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Pflanzenschutzprobleme zur Sicherung von Pflanzenaufgang und Bestandesdichte bei Beta-Rüben

unter den Bedingungen einer industriemäfjigen Produktion 

Im Rahmen der industriemäljigen Produktion bei Beta

Rüben sind unsere Anstrengungen z. Z. darauf konzentriert, 
den Handarbeitszeitaufwand während der Pflege kontinu
ierlich zu verringern. In fortschrittlich geleiteten Betrieben 
beträgt er z. Z. etwa 80 AKh/ha, wobei 60 AKh auf die 
Bereinigungs- und 20 AKh auf die Guthacke entfallen. Das 
Ziel ist, diesen Handarbeitszeitaufwand bis zum Jahre 1975 
auf 40 AKh/ha und bis zum Jahre 1980 auf O AKh/ha zu 
senken. 

Der wichtigste Beitrag zur Verminderung des Hand
arbeitszeitaufwandes während der Pflege ist zweifellos 
durch das neue Aussaatverfahren beigesteuert worden. Es 
umfa6t die Einzelkornaussaat und die Verwendung von 
Saatgut mit einem hohen Monogermiegrad. Welche Auswir
kungen der zunehmende Ablageabstand auf den theoreti
schen Aufgangsbestand hat, zeigt Tabelle 1. 

Tabelle l 

Einflu(J des Ablageabstandes auf die Bestandesdichte. 
Feldaufgang 50%; erwünschter Endbestand 10 Pflanzen/2.4 m 

Ablage- Kornzahl Pflanzenzahl davon bleiben 
abstand je 2.4 m Je 2,4 m stehen in o/ci 

Drillsaat ') 150 125 10 

2 cm 2) 120 60 17 
4 cm 2) 60 30 33 

5 cm') 40 20 50 
B cm 2) 30 15 67 

10 cm 2) 24 12 83 
12 cm 2) 20 10 100 

') Mittl. Keimzahl 1,6; 
2) Mittl. Keimzahl 1,0. 

Hohe Erträge von guter Qualität sind jedoch nur über 
eine Bestandsdichte von etwa 80 000 Pflanzen/ha nach 
Bestandesschlufj zu erzielen, die aufjerdem gleichmäfjig und 
ohne Fehlstellen über den Schlag verteilt sein müssen. Im 
Gegensatz zu früher mufj ein wesentlich grölj�rer Anteil 
der Keimpflanzen am theoretischen Aufgangsbestand erhal
ten bleiben und somit von der Keimung an vor der Ver
nichtung geschützt werden. Andererseits nimmt die Vernich
tungsgefahr für die Einzelpflanze mit Abnahme der Bestan
desdichte zu, da die unverändert bleibende Schädlingsdichte 

zu einer Konzentration des Befalls auf die verringerte 
Pflanzenanzahl führt. Die Pflanzenschutzmafjnahmen, die 
einen maximalen Pflanzenaufgang und eine optimale Ju
gendentwicklung sichern helfen, gewinnen daher immer 
mehr an Bedeutung. 

Die Notwendigkeit verstärkter Pflanzenschutzmafjnahmen 
in dieser Wachstumsphase der Rübe ergibt sich auch noch 
aus einer anderen Tendenz des Rübenanbaues. Maximale 
Auslastung der Erntetechnik sowie optimale Verwertung 
der Zuckerrüben in der Zuckerfabrik zwingen uns zu einer 
Vorverlegung von Erntebeginn und -abschlulj. Um trotzdem 
die für hohe Erträge erforderliche lange Wachstumszeit zu 
erreichen, ist Frühsaat unbedingt notwendig. Frühsaat führt 
aber auch schon deshalb zu höheren Erträgen, weil die 
Pflanzen viel besser den Optimalbereich der jahreszeitlich 
bedingten Assimilationsmöglichkeiten nutzen können. Der 
Frühsaat kommt die Forderung nach wassersparender und 
strukturschonender Saatbettherrichtung durch ein Minimum 
an flacher Bodenbearbeitung sehr entgegen. 

In pflanzenschutzlicher Hinsicht weist die Frühsaat Vor
und Nachteiie auf. So haben bereits BLUNCK und KAUF
MANN (1931) darauf hingewiesen, dafj frühgesäte Bestände 
infolge fortgeschrittener Entwicklung durch die Rübenfliege 
nicht so stark geschädigt werden. Das gleiche trifft auch für 
andere Rübenschädlinge zu, die infolge ihrer Lebensweise 
erst von einem bestimmten Zeitpunkt der Vegetations
periode an die Bestände besiedeln, so insbesondere für die 
Schwarze Rübenblattlaus. Durch diesen Schädling werden 
aufjerdem frühgesäte Bestände infolge besserer Bodenab
deckung zur Zeit des Frühjahrsfluges weniger stark ange
flogen und besiedelt als spätgesäte. Dies ist auch einer der 
Gründe, warum man allein durch frühe Aussaat die Befalls
häufigkeit der Rübenvirosen, insbesondere die der Rüben
vergilbung, wirksam eindämmen kann (WIESNER, 1961). 

Die durch die Rübenvirosen bedingten qualitativen und 
quantitativen Verluste sind in noch viel stärkerem Mafje 
als bei anderen Schadfaktoren abhängig vom Entwicklungs
stand der Pflanze zum Zeitpunkt der Infektion. Sie nehmen 
progressiv ab mit zunehmendem Alter der Pflanze zu die
sem Zeitpunkt. Daher weisen frühgesäte Bestände in der 
Regel nicht nur weniger befallene Pflanzen auf, sondern 
auch geringere Verluste je Einzelpflanze. 
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Ein Nachteil der Frühsaat ist, daij infolge zu niedriger 
Temperatur Keimung und Aufgang der Pflanzen verzögert 
werden können, die dann verstärkt der Vernichtung durch 
Auflaufschaderreger ausgesetzt sind. Es ist eine allgemein 
bekannte Erfahrung, daij der Aufgang um so lückiger ist, 
je längere Zeit die Pflanzen zum Auflaufen brauchen. 

In der DDR hat unter den Auflaufschadfaktoren nach un
seren mehrjährigen Beobachtungen der pilzliche Wurzel
brand die gröljte Bedeutung. Dies bestätigten auch die von 
der BZA Berlin in Kleinmachnow herausgegebenen jähr
lichen Berichte über das Auftreten der wichtigsten Krank
heiten und Schädlinge in der DDR. Allerdings müssen von 
den hier wiedergegebenen Befallswerten wohl einige Ab
striche gemacht werden, da das Schadbild des pilzlichen 
Wurzelbrandes ohne genaue Laboruntersuchung nicht im
mer exakt von dem anderer Schädigungen abzugrenzen ist. 
In der Praxis neigt man dazu, Auflaufschäden summarisch 
auf Wurzelbrand zurückzuführen. 

Eine für die Bekämpfung wesentliche, in der Praxis je
doch manchmal vergessene Tatsache ist, daij die pilzlichen 
Wurzelbranderreger ihrem Infektionsweg nach in samen
und bodenbürtige zu trennen sind. Der weitaus wichtigste 
Vertreter der ersten Gruppe ist Pleospora betae Björl. 
(= Phoma betae). Das bei uns erzeugte Beta-Rübensaatgut 
weist infolge der oftmals regnerischen Witterung während 
der Reife und Ernte im Mittel der Jahre eine hohe Verseu
chung mit diesem Pilz auf (WIESNER, 1965). Die in den 
letzten Jahren vorgenommene Verlagerung der Beta-Rüben
saatgutproduktion aus den nördlichen Bezirken in die mitt
leren Bezirke dürfte sich befallsmindernd ausgewirkt h."t
ben. Noch günstiger wäre eine Saatgutproduktion in Gebie
ten mit vorherrschender Trockenheit nach Beginn der 
Knäuelabreife, so etwa in der VR Ungarn. 

Zur Gruppe der bodenbürtigen Wurzelbranderreger ge
hört eine ganze Reihe von Pilzen, von denen in Deutsch
land bisher nur Pytl1ium debaryanum Hesse und Aphano
myces laeuis de Bary nachgewiesen wurden. Von BUSSE, 
PETERS und ULRICH (1913) ist für die Jahre 1906 bis 1908 
ein Verhältnis der am Wurzelbrand beteiligten Pilze P.

betae : P. debaryanum : A. laeuis von 7 : 4 : 2 angegeben. 
Wir haben in den Jahren 1960 bis 1963 entsprechende Un
tersuchungen in der DDR durchgeführt (Tab. 2). 

Tabelle 2 

Der Anteil von Pleospora betae und Pythium-Arten am Wurzelbrand 

der Beta-Rüben in de; DDR 

1960 1961 1962 1963 X 

Proben insgesamt 1) 26 26 29 44 
mit P. betae i11 % 96 31 52 39 55 
mit Pythium spp. in % 4 46 14 20 21 

1) Jede Probe umfaf,te 8 bis 12 wurzelbrandkranke Pflanzen 

Wir konnten also ein ähnliches Verhältnis von P. betae :
Pythium spp. nachweisen wie vor rund 50 Jahren BUSSE, 
PETERS und ULRICH. Auch im Jahre 1967 dominierte nach 
unseren Untersuchungen ganz eindeutig der durch P. betae 
verursachte Wurzelbrand. Die Tatsache, daij trotz der obli
gatorischen Beizung mit einem Hg-Trockenbeizmittel P. 

betae nach wie vor bei uns der wichtigste Wurzelbrand
erreger ist, überrascht, da nach verschiedenen Literatur
angaben mit diesem Mittel eine 1000/oige Bekämpfung die
ses Pilzes möglich ist. Wir konnten in unseren diesbezüg
lichen Beizversuchen niemals diese, häufig jedoch experi
mentell nicht belegte Behauptung bestätigen. Als Beispiel 
für gleichsinnige Ergebnisse sei ein Beizversuch im Ge
wächshaus wiedergegeben, bei dem wir zur Ausschaltung 
des bodenbürtigen Wurzelbrandes sterilen Keimsand als 
Keimsubstrat verwendeten (Tab. 3). 

In unseren Beizversuchen stellten wir immer wieder fest, 
daij es erstens mit dem derzeitigen Hg-Trockenbeizmittel 
nicht möglich ist, den samenbürtigen Wurzelbrand völlig 
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Tabelle 3 

Einflufj verschiedener Beizmittel auf Aufgang und Wurzelbrandbefall 
durch Pleospora betae bei Zuckerrüben. 400 ausgelegte Knäuel je Prüfglied 

Beizmittel 
Aufwand- Pflanzen- Wurzelbrand-
menge/dt aufgang in % befall in % 

Ungeheizt = 100 64 
H g-Trockenbeize 600 g 118 12 
Hg-Naf,beize 0,1 % 132 17 
Hg-Naf,beize 0,5 % 144 10 
Hg-Feuchtbeize 600 ccm 132 4 
Ca ptan-Trocken beize 300 g 121 35 
Phaltan-Trockenbeize 300 g 121 35 
TMTD-Trockenbeize 500 g 142 23 

zu eliminieren, daij zweitens TMTD zwar deutlich den Auf
gang verbessert, P. betae aber ungenügend bekämpft, und 
daij drittens die Hg-Feuchtbeize hinsichtlich P. betae allen 
anderen von uns geprüften Beizmitteln überlegen war. In 
neuerer Zeit ist auch von anderen Autoren darauf hinge
wiesen worden, daij die bisher verwendeten Beizmittel kei
nen absolut sicheren Schutz vor Wurzelbrand gewähren 
(MÖWS, 1957; BÖNING, 1959; SCHEIBE, 1967). 

Wenn auch unsachgemäije Anwendung der Hg-Trocken
beizmittel in der Praxis nicht ganz ausgeschlossen werden 
kann, so sehen wir neben der bereits erwähnten starken 
Verseuchung des Saatgutes den wesentlichsten Grund für 
das Dominieren des samenbürtigen Wurzelbrandes trotz 
Hg-Trockenbeizung darin, daij P. betae nicht, wie vielfach 
angenommen, dem Rübenkorn oberflächlich anhaftet, son
dern tief in das Perikarp und z. T. sogar in den Samen 
selbst eindringt (WIESNER, in Vorbereitung). Hieraus lei
tet sich die dringliche Forderung an die Pflanzenschutzmit
telindustrie ab, der Landwirtschaft Beizmittel mit verbes
serter Wirkung gegen P. betae zur Verfügung zu stellen. 
Einen Fortschritt in dieser Richtung stellen zweifellos die 
Hg-Feuchtbeizen dar. Da die Eindringungstiefe von P. betae 
stark von der Schnelligkeit des Austrocknens des Rüben
korns abhängt, müssen andererseits die Saatbaubetriebe 
nicht nur für einen möglichst frühzeitigen Drusch, sondern 
auch für eine schnelle Trocknung und sachgemäije Lage
rung des Druschgutes sorgen. Letzteres liegt leider noch 
sehr im argen. 

Obwohl der bodenbürtige Wurzelbrand im Mittel der 
Jahre bei uns gegenüber dem samenbürtigen zurücktritt, 
müssen auch hier im Hinblick auf die modernen Aussaat
und Pflegeverfahren die Bemühungen um eine Verbesse
rung chemischer Bekämpfungsmöglichkeiten erheblich in
tensiviert werden. Zur Zeit stehen unserer Landwirtschaft 
keine spezifisch gegen Phycomyzeten wirkende Mittel zur 
Verfügung. Dem TMTD wird von einigen Autoren eine Teil
wirkung gegen bodenbürtige Wurzelbrandpilze beigemes
sen (AMANN, 1961). Wir konnten in unseren Versuchen nur 
eine geringe Verminderung des Wurzelbrandbefalls durch 
Pythium debaryanum feststellen. Trotzdem halten wir bei 
Einzelkornaussaat die zusätzliche Beizung mit einem TMTD
Mittel infolge der damit erzielbaren Auflaufverbesserung 
für nützlich und ökonomisch. 

Bei aller Dringlichkeit einer prophylaktischen, gegen 
beide Gruppen von Wurzelbranderreger gerichteten Saatgut
behandlung muij jedoch nachdrücklich auf die Notwendig
keit einer sachgemäljen Saatguterzeugung und -aufberei
tung hingewiesen werden. Samen- wie bodenbürtige Wur
zelbranderreger vermögen in der Regel die Pflanzen nach 
Aufgang nicht mehr zu infizieren. Verminderte Keimschnel
ligkeit muij daher bei Anwesenheit der Wurzelbranderreger 
zwangsläufig den Wurzelbrandbefall erhöhen. Neben den 
Umweltfaktoren während der Keimung hängt die Keim

schnelligkeit ab von den keimungsbiologischen Eigenschaf
ten des Saatgutes. Für die Einzelkornaussaat benötigen wir 
daher Saatgut mit einer hohen, möglichst über 80% liegen
den Keimfähigkeit und einer einheitlichen, groijen Vitalität, 
damit auch unter ungünstigen Witterungsbedingungen der 
Aufgang schnell und gleichmäijig erfolgt. Der Rübenanbauer 



sollte jedoch nicht vergessen, da.fl er auch über eine sach
gemä.fle Saatbettvorbereitung und Pflege das Auftreten so
wohl des samen- als auch des bodenbürtigen Wurzelbrandes 
wirksam beeinflussen kann, indem er die Bedingungen für 
einen zügigen Aufgang schafft. 

Neben den Wurzelbrandpilzen können noch verschiedene 
tierische Schädlinge den Rübenaufgang beeinträchtigen. Die 
grö�te Rolle bei uns dürfte der Moosknopfkäfer spilelen, 
obwohl er z. Z. nur lokal von wirtschaftlicher Bedeutung 
ist. Von nicht zu unterschätzender, wenn auch ebenfalls nur 
von lokaler Bedeutung sind zwei weitere Bodenschädlinge, 
Springschwänze und Tausendfü.fller. Auf Grund meiner Er
,fahrungen, glaube ich, dafi des öfteren Auflaufschäden dem 
Wurzelbrand, dem Moosknopfkäfer oder-·sogar dem Saat
gut zur Last gelegt werden, die in Wirklichkeit durch diese 
beiden Schädlinge verursacht sind. Den gröljten Schaden 
richten beide Schädlinge durch Ausfressen der Samen nach 
Abstol'jung des Deckelehens an. Von den Springschwänzen 
sind besonders die unterirdisch lebenden Onychiurus-Arten
von Wichtigkeit. Unter den Tausendfül'jlern 1st die gefähr
lichste Art Blaniulus guttulatus.

Eine wirksame Bekämpfung dieser drei Schädlinge ist mit 
verschiedenen chlorierten Kohlenwasserstoffen möglich. Da 
sie den Hauptschaden vor Aufgang anrichten, kann die Be
handlung in der Regel nur prophylaktisch, d. h. vor oder 
bei Aussaat erfolgen. Eine ganzflächige Bodenbehandlung 
vor Aussaat dürfte beim jetzigen Ablageabstand der Knäuel 
nur in Einzelfällen ökonomisch vertretbar sein. In Belgien 
(STEYVOORT, 1966) sind mit Erfolg Heptachlor-Spritzmit
tel zusammen mit Herbiziden im Bandspritzverfahren bei 
der Aussaat ausgebracht worden. STEYVOORT vertritt die 
Ansicht, dal'j bei Ablage auf Endabstand eine Ganzflächen
behandlung vor Aussaat unumgänglich ist. 

Ebenso hat man schon seit Jahren in verschiedenen Län
dern mit Erfolg versucht, die genannten Schädlinge durch 
eine Saatgutbehandlung zu bekämpfen. Da uns Aldrin, Diel
drin und Heptachlor, die sich zur Bekämpfung der genann
ten Schädlinge in einigen westeuropäischen Ländern be
währt haben, nicht zur Verfügung stehen, ist von verschie
denen Pflanzenschutzämtern die Saatgutpuderung mit Lin
dan-haltigen Mitteln empfohlen worden. Gegen den am 
schwierigsten zu bekämpfenden Moosknopfkäfer sind nach 
den Erfahrungen im Bezirk Erfurt folgende Aufwandmen
gen je dt Saatgut notwendig: 
Dratex 
BERCEMA-Spritz-Lindan 50 
BERCEMA-Raps-Inkrustierungsmittel 

4,0 kg 
1,8 kg 
1,3 kg 

Im Zusammenhang mit der Saatgutpuderung gegen den 
Moosknopfkäfer machte BÖNING (1965) darauf aufmerk
sam, dal'j es zur Abwehr dieses Schädlings nicht so sehr auf 
die Menge des am Einzelkorn vorhandenen Mittels an
kommt, sondern auf die Gesamtwirkstoffmenge, die in der 
Saatreihe in den Boden gelangt. Die bisherigen Aufwand
mengen sind jedoch al1e auf die Drillsaat mit etwa 25 kg/ha 
zugeschnitten. Bei der Einzelkornsaat kommt pro m Saat
reihe nur ein Bruchteil der Insektizidmenge in den Boden 
wie bei der Drillsaat. Die empfohlenen Aufwandmengen be
dürfen daher in Hinblick auf den zunehmenden Ablage
abstand bei Einzelkornaussaat dringend einer Überprüfung. 
Da nach REICH und HELMCHEN (1965) ab 1000 g Lindan/ 
100 kg Saatgut mit phytotoxischen Schäden zu rechnen ist, 
erscheint es fraglich, ob mit den genannten HCH-Mitteln 
bei Einzelkornaussaat noch eine ausreichende Bekämpfung 
zu erzielen ist. Besser wären auf jeden Fall die pflanzenver
träglicheren Mittel auf Aldrin-, Dieldrin- oder Heptachlor
basis. 

Eine weitere Bekämpfungsmöglichkeit könnte sich in den 
Insektizid-Granulaten auf der Basis organischer Phosphor
verbindungen anbieten, die bei der Ausaat in, unter oder 
neben die Saatfurche appliziert werden. Derartige, zunächst 
nur gegen Blattläuse und Rübenfliege eingesetzte Granu-

late ]ind nach amerikanischen Untersuchungen auch zur 
Bekämpfung von Bodenschädlingen, nach KÜTHE und 
GESSNER (1961) zur Bekämpfung des Moosknopfkäfers 
geeignet. Grundsätzlich mulj sich unsere Pflanzenschutzmit
tel- und Pflanzenschutzgeräteindustrie darauf einstellen, dal'j 
in Zukunft auf einem Teil der Beta-Rübenanbaufläche eine 
wirksame prophylaktische Bekämpfung tierischer Auflauf
schaderreger erfolgen mul'j, entweder durch eine Saatgut· 
behandlung oder durch Applikation geeigneter Mittel bei 
der Aussaat. 

Zusammenfassung 

Die Sicherung einer für hohe Erträge und Qualität aus
reichenden Bestandesdichte bei zunehmender Verringerung 
der pro Flächeneinheit abgelegten Saatguteinheiten einer
seits sowie die Notwendigkeit zur Frühsaat andererseits 
zwingen uns mehr denn je, Saat und Jungpflanzen vor 
Schadfaktoren zu schützen. Hierzu werden an Hand eigener 
Beobachtungen und von Literaturangaben einige Überlegun
gen angestellt und Forderungen an Rübenanbauer, Saatgut
produzenten und Pflanzenschutzmittelindustrie abgeleitet. 
Neben Verbesserung der Saatbettherrichtung und der Saat
gutqualität sollte als Nahziel die obligatorische Beizung des 
gesamten Rübensaatgutes mit einem Hg-Feucht- und einem 
TMTD-Beizmittel zur Bekämpfung samen- und bodenbür
tiger Wurzelbranderreger erfolgen. Für bestimmte Gebiete 
müljte zur Bekämpfung von Auflaufschädlingen das Saat
gut zusätzlich mit einem LindanaPräparat behandelt wer
den. Alle drei genannten Wirkstoffe reichen jedoch in ihrer 
Wirksamkeit nicht aus, um auch bei Ablage der Saatgut
emheiten auf Endabstand noch einen sicheren und ausrei
chenden Pflanzenaufgang zu gewährleisten. 

Pe3IOMe 

KypT BJ13HEP 

IIpo6JieMbI 3aI.I.v,1TbI pacreHHM ,ll;JUI o6ecne'l'.efn1Sl: BCXO,ll;OB 
.J1 l'YCTOTbI noceBOB caxapHOM CB6KJibI B YCJIOBMHX npo
Mbil.IIJieHHbIX crmco6oB npOM3BO,ll;CTBa 

05ecne'l'.eHMe rycTOTbI IlOCeBOB, .n;ocTaTO'l'.HOM ,ll;JIH no
Jiy'l'.eHMH BbICOIU1X ypo:IB:aeB M Bh!COKOl'O Ka'l'.eCTBa, npn 
IlOCTOHHHOM YMeHbllleHMM '!MCJia e.n;mm:q noceBHOro Ma
TepMaJia Ha e.n;HHl1QY IlJIO!.I�a.n;11, C O,ll;HOM CTOpOHbI, l1 
Heo6xo,n;MMOCTb paHHMX rroceBOB, C .n;pyroM CTOpOHhI, 
3acTaBJLHIOT 5oJibIIIe, qeM Kor.n;a-JI:1160 3ar:qm.:qaTh noceBbI 
l1 MOJIO,ll;hie pacTeHl1.R 0T IIOBpe:IB:,n;aIOr:qMX cpaKTOPOB. Ha 
OCHOBaHM11 co5CTBeHHbIX Ha5JIIO,l1;eHl1M M JIHTepazypHb!X 
,z:i;aHHhIX BbICKa3bIBaIOTC.R coo6pa:IB:eHM.R M Bbl,ll;BMraIOTC.R 
Tpe5oBaHM.R •K CBeKJIOBO,ll;aM, ceMeHOBO,ll;aM H K npOMb!II1·· 
JieHHOCTM no npOl13BO,ll;CTBY cpe,n;CTB 3aI:ql1TbI pacreH11t'1. 
HapJI,z:i;y C YJIY'l'.IIIeHMeM -rrpe.n;noceBHOM" no,z:i;roTOBKM IlO'l'.
BbI -11 Ka'!eCTBa noceBHOrO MaTepHaJia, KaK 5JIM:IB:aMIIIYI0 
:qeJI,h cJie,n;yeT Bhrp;13-11rarh o5.R3aTeJihHOe npoTpaBJil1Ba
HHe Bcero noceBHoro MaTep11aJia cBeKJihI PTYTHhIM 
BJia:IB:HhIM npOTpaB11TeJieM 11 npoTpaB11TeJieM TMTiD ,ll;JI.R 
5oph5hr c KOpHee.n;pM ceMem-roro MarepMaJia 11 no'l'.BhI. 
B HeKOTOpbIX MecTHOCTHX ,ll;Jl.R 5opb5hI C Bpe.n;11TeJIJIMl1, 
IlOBpe:IB:,n;aIOll.v,1Ml1 BCXO,ll;hI, noceBHOM MaTepl1aJI ,ll;OilOJI
Hl1TeJihHO cJie.n;oBaJio 5hI npoTpaBJIMBaTh npenapaToM 
JIMH,n;aH. 0.n;HaKO Bce TPM Ha3BaHHhie npenapaTa He.n;o
CTaTO'l'.HbI no •CBOeM ,z:i;eMCTBeHHOCTH, 'ITOOhI npM noceBe 
e.n;mrn:q noceBHoro MaTepMaJia Ha -Heo5xo,!1)1MOM ,n;JIH ca
xapHoM CBeKJ!hI paccTOHHMM (OKOH'l'.aTeJibHOe pacCTOHHl1e 
pacTeHMM) 06eone'l'.11Th Ha,z:i;e:IB:HOe M .n;ocTaTO'l'.HOe noHBJie
HMe BCXO,ll;OB. 

Summary 

Kurt WIESNER 
Plant-protection problems related with field emergence and 
stand density of sugar beet under conditions of industry
like production. 

A stand density sufficient to obtain roots of high yield and 
good quality with a steadily decreasing number of se«d 
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units drilled per unit area, on the one hand, and the 
necessity of early sowing, on the other, call very urgently 
for a protection of seed and plantlets against any pest or 
disease. By means of own observations and on the basis 
of literature, this problem is dealt with. Requirements for 
beet growers, seed growers and plant-protection industry 
are deduced, Apart from an improved seed-bed preparation 
and a better seed quality, as inmediate steps, compulsary 
seed dressing of all seed batches with a wet mercurial 
and a TMDTD disinfectant should be introduced to con
trol seed-borne and soil-borne agents of blacks leg. 
For certain areas the seed should be additionally treated 
with a Lindan preparation for combatting emergence pests. 
All the three active principles mentioned are not sufficient 
in their control effect to guarantes a secure and sufficient 
field emergence when precision drilling is applied. 
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Sigmund STEPHAN 

Methoden des Warndienstes zur gezielten Krautfäulebekämpfung 

Seit 1964 wird in der DDR von allen Pflanzenschutzäm
tern eine Methode zur Festlegung des Beginns der Sprit
zungen gegen die Krautfäule an Kartoffeln (Phytophthora 
infestans) angewandt, die der internationalen Entwicklung 
auf diesem Gebiet Rechnung trägt (STEPHAN, 1965). Fort
schritte in den grundlegenden Erkenntnissen über Entste
hung und Ablauf einer Krautfäuleepidemie und der Erfas
sung ihrer meteorologischen Faktoren (BOURKE, 1955; 
HIRST und STEDMAN, 1960; UHLIG, 1957; WALLIN, 1962; 
de WEILLE, 1964; van der ZAAG, 1956) haben in den letz
ten Jahren einen Übergang von den früheren „Warnregeln" 
nach van EVERDINGEN, BEAUMONT, POST-RICHEL usw. 
zu verbesserten Verfahren ermöglicht. 

Die Forschungen auf dem noch sehr jungen Gebiet der 
Epidemiologie der Pflanzenkrankheiten, für das die Phy
tophthora das wiclitigste Objekt ist und als Modell dient 
(van der PLANK, 1963), befinden sic,'1 noch in vollem Flu.fl, 
so da.fl auch die auf ihren Erkenntnissen fu.flenden Pro
gnosemethoden einer raschen Weiterentwicklung unterwor
fen sind. 

In den folgenden Ausführungen soll in der Hauptsache 
eine Warnmethode für den Beginn der Spritzungen in frü
hen und mittelfrühen Sorten beschrieben werden, wie sie 
auf Grund von Literaturauswertung und seit 1958 durchge
führten ökologisch-epidemiologischen Untersuchungen in 
Versuchsparzellen sowie in den Feldbeständen einiger Ge
meindefluren erarbeitet wurde. Die seit der ersten Konzep
tion der Methode im Jahre 1963 gewonnenen neueren Er
kenntnisse führten zu gewissen Veränderungen, die im fol
genden berücksichtigt sind. 

1. Warnmethode für frühe und mittelfrühe Sorten

1.1. G r u n d  1 a g e n  u n d  M ö g 1 i c h  k e i t e n d e r  P h  y -
t o p h t h o r a-P r o g n o s e  d u r c h  e i n e  W i t t e
r u n g s a n a l y s e  

Entsprechend den gegenwärtig der Prognose von Pflan
zenkrankheiten gezogenen Grenzen, die sich vor allem aus 

240 

dem Fehlen einer langfristigen Wettervorhersage ergeben, 
mu.fl sich die Zielstellung darauf beschränken, den Beginn 
der Fungizidbehandlungen soweit es geht an den allgemei
nen Ausbruch der Krankheit heranzuschieben. So kann sich 
auch die hier beschriebene Methode lediglich die Aufgabe 
stellen, den Zeitraum abzugrenzen, in dem mit gro.fler 
Sicherheit noch nicht mit dem allgemeinen Erstbefall zu 
rechnen ist. 

Die Möglichkeiten einer Krautfäuleprognose ergeben sich 
im Prinzip daraus, da.fl dem allgemeinen „Ausbruch" der 
Krankheit eine Anlaufzeit von sehr unterschiedlicher Dauer 
vorausgeht. In dieser Vorbereitungsphase der Epidemie 
breitet sich die Krankheit von den Initialherden ausgehend 
zunächst in deren engerer Umgebung aus. 

Die Zahl dieser Initialherde (auch Primärherde genannt) 
ist nur sehr gering. Der grö-!jte Teil davon entsteht unter 
unseren Verhältnissen sehr wahrscheinlich durch das Aus
pflanzen kranker Knollen, von denen aus das Pilzmyzel in 
einzelne Triebe eindringt, was in 0,5 bis 1 % der Fälle ge
lingt. Weiterhin können auch weggeworfene Knollen, wie 
sie sich auf Mieten- und Sortierplätzen oft in grö.fleren Men
gen ansammeln, zur Bildung von Ausgangsherden führen. 

Geht die Bildung des Initialherdes von einer kranken 
Pflanzkartoffel aus, so bildet sich in der ersten Phase der 
Epidemie, der Nahausbreitung, um die kranke Staude in der 
Regel zunächst ein, nur einen kleinen Teil des Bestandes 
einnehmender Herd, der sich häufig deutlich abgrenzt. Im 
weiteren Verlauf der Ausbreitung bilden sich innerhalb des 
betreffenden Schlages, evtl. auch in nahe gelegenen anderen 
Beständen, zunächst Tochterherde. Wenn diese ein ausrei
chendes Infektionspotential gebildet haben, setzt vielfach 
schlagartig die Fernausbreitung auf einem gro.flen Teil der 
in grö.flerer Distanz gelegenen Schläge ein. Damit ist das 
Stadium des allgemei�n Ausbruchs erreicht, das von eini
gen Autoren erst als Beginn der Epidemie angesehen wird. 

Die beschriebenen Vorgänge spielen sich in stark anfälli
gen Sorten und besonders in früh entwickelten Beständen 
ab. 



1.2. D e r  S t a r t p u n k t  d e r  W i t t e r u n g s  a n  a 1 y s e 

Die Entstehung der Initialherde ist, bei vertretbarem Ar
beitsaufwand, nicht mit ausreichender Zuverlässigkeit durch 
Beobachtungen im Feldbestand nachzuweisen. Häufigkeit 
und Zeitpunkt der Triebinfektion von der Knolle aus sind 
von einer Reihe, zum grofjen Teil nichtmeteorologischer, 
Faktoren abhängig, die nicht erfafjt werden können. 

Ein gewisses Kriterium für die Möglichkeiten der Herd
bildung bietet die Bestandsentwicklung, da mit zunehmen
der Blattmasse nicht nur ein günstiges Mikroklima für Spo
rulation und Infektion geschaffen wird, sondern sich auch 
die Trefferwahrscheinlichkeit für die. zunächst noch relativ 
geringe Zahl der Sporen erhöht. 

Obwohl es schwierig ist, ein bestimmtes Wuchsstadium 
für den Beginn der Witterungsanalyse festzulegen, nehmen 
wir dafür eine Staudenhöhe von 10 bis 20 cm an, wobei 
vorgekeimte Frühkartoffeln zugrunde zu legen sind. 

Mit dem Meteorologischen Dienst wurde aus praktischen 
Gründen als fester Anfangstermin für die Datenübermitt
lung der 15. Mai vereinbart, so dafj es dann den Pflanzen
schutzämtern obliegt, mit der Auswertung entsprechend der 
Bestandsentwicklung in ihrem Arbeitsbereich zu beginnen. 

1.3. D i e m e t e o r o 1 o g i s c h e n W e r t e 

Im Rahmen der Prognosemethode werden die Feuchtig
keitsbedingungen, als wichtigster Faktor der Phytophthora
Vermehrung, durch die Andauerzeiten hoher relativer Luft
feuchte erfafjt. Die frühere Verwendung von Tagesmittel-· 
werten wird in den modernen Prognoseverfahren aufgege
ben. 

Durch Vergleichsmessungen stellten wir in Übereinstim
mung mit van EIMERN (1964) fest, dafj nach dem Reihen
schlufj eine brauchbare Relation zwischen den Zeiten mit 
einer relativen Luftfeuchte von G 75 % in der meteorolo
gischen Hütte und von G 90 % im Bestand besteht. Diese 
„Feuchtzeiten" sind daher als Mafjstab verwendbar sowohl 
für die Stärke der Sporulation als auch der Infektion. Um 
den weniger günstigen bestandesklimatischen Verhältnissen 
vor dem Reihenschlufj Rechnung zu tragen, wurde der 
Grenzwert für diesen Vegetationsabschnitt auf 80 % erhöht. 

Der Temperatur kommt als Einf!ufjgröfje der Phyto
phthora-Ausbreitung unter unseren Klimaverhältnissen eine 
geringere Bedeutung zu als der Feuchtigkeit. In der hier be
schriebenen Methode wird der Temperaturfaktor einmal 
dadurch berücksichtigt, dafj Stunden mit Werten unter 8 °C
innerhalb der Feuchtzeiten unberücksichtigt bleiben, da sie 
für die Sporenbildung weitgehend ausfallen:

,...

weiterhin geht 
die mittlere Temperatur der Feuchtzeit in die Berechnung 
der Wirkungszahl ein. 

Der Meteorologische Dienst der DDR übernahm die kurz
fristige Bereitstellung der notwendigen Daten, wodurch die 
Voraussetzung für die Aufnahme der Phytophthora-Pro
gnose in den Warndienst geschaffen war. 

Diese „Phyto-Meldungen° werden bezirksweise von allen 
hauptamtlichen Stationen, aufjer den Bergstationen, telefo
nisch oder telegrafisch an eine als Sammelstelle dienende 
Station und von dieser an das zuständige Pflanzenschutz
amt weitergegeben. Zu Anfang der Auswertung kann auf 
eine sofortige Meldung der Feuchtperioden verzichtet wer
den; es genügt die Übermittlung einer wöchentlichen Zu
sammenstellung in schriftlicher Form. Während sehr langer 
Feuchtperioden werden im Interesse einer rechtzeitigen 
Warnung im Abstand von jeweils 36 Stunden Zwischenmel
dungen abgegeben. 

Die Stationsdichte des meteorologischen Dienstes ist im 
südlichen, orographisch stärker gegliederten Teil der Re
publik, wo in höherem Mafje kleinräumige Witterungsun
terschiede zu erwarten sind, nicht überall ausreichend. Da
her haben J,iier · einige Pflanzenschutzämter zusätzliche 
eigene Beobachtungsstellen eingerichtet. 

1.4. F e s  t1 e g u n g d e r  B e w e r t u n g  d e r  I n  f e k
t i o n s p e  r i o d e n

Die epidemiologische Wirksamkeit von Feuchtperioden 
beruht vor allem auf ihrer Dauer. 

Zur zahlenmäfjigen Bewertung dieser Abhängigkeit ent
wickelten wir ein von BOURKE (1955) vorgeschlagenes Ver
fahren weiter: 

Von der Stundenzahl der Feuchtperiode wird die für eine 
nennenswerte Infektion bei der jeweiligen Temperatur not
wendige Mindestzeit (Reduktionszahl} ..abgezogen, woraus 
sich die W i r k u n g s z a h 1 als Mafj des epidemiologischen 
Gewichtes ergibt. 

Auf Grund unserer Untersuchungen setzten wir die Werte 
wie folgt fest : 

Mittlere Temperatur der 
Feuchtzeit in °C

G 14 
12 bis 13 
lObis 11 
8 bis 9 

Reduktionszahl 

5 

6 

7 

9 

Erreicht eine Feuchtperiode die der Temperatur entspre
chende Mindestdauer von 6 bis 10 Stunden, so wird sie als 
I n f e k t i o n s p e r i o d e in die weitere Auswertung ein
bezogen. 

Gegenüber den früher von uns angenommenen Werten 
(STEPHAN, 1965), sind die angegebenen Reduktionszahlen 
niedriger angesetzt. Entsprechende Untersuchungen zeigten, 
dafj der an den Läsionen vorhandenen Vorrat an keimfähi
gen Sporen selbst nach der mehrstündigen Trockenperiode 
sommerlicher Strahlungstage noch zu mehr als einem Vier
tel erhalten bleibt. Bei erneuter Blattbenetzung kann daher 
der Infektionsprozefj bereits vor Beginn der erneuten Spo
renbildung wieder einsetzen, also schon nach verhältnismä
fjig kurzer Feuchtzeit. 

Für die Bewertung von U n t e r b r e c h u n g e n der 
Feuchtzeit liegen noch keine ausreichenden experimentel
len Unterlagen vor. Wir nehmen vorläufig 6 Stunden als 
höchstzulässigen Zeitraum des Absinkens der Luftfeuchte 
unter den Schwellenwert an, wobei auch nicht zusammen
hängende Stunden mitgerechnet werden. Diese Festlegung 
beruht auf Angaben von THOMAS (1947), dafj nach mehr 
als sechsstündiger Abtrocknung mit einer Zoosporensuspen
sion inokulierter Blätter der Infektionserfolg stark nach
läfjt. 

Eine Unterschreitung der Temperaturschwelle von 8 °C se
hen wir dagegen auch bei mehr als sechsstündiger Dauer 
nicht als Anlafj für die Teilung einer Infektionsperiode an. 

1.5. I n f e k t i o n s  w e 11 e n 

Die Ausbreitung der Krautfäule erfolgt nicht gleichför
mig, sondern, bedingt durch die wechselnde Witterung in 
Verbindung mit dem Generationenablauf des Pilzes, wellen
förmig oder, anders ausgedrückt, schubweise. Auf eine In
fektionsperiode folgt jeweils nach Ablauf der Latenzzeit 
eine entsprechende Zunahme des Infektionspotentials. Die 
nachfolgende Infektionsperiode hat daher, wenn sie nach 
Einsetzen der Sporulationsfähigkeit der höheren Läsions
zahl eintritt, eitfe wesentlich gröfjere Wirksamkeit, als nur 
wenige Tage früher. 

Dieses komplizierte Ineinandergreifen von Entwicklungs
rhythmus des Erregers und Witterungsablauf läfjt sich, 
schon wegen der Überschneidung der einzelnen Generatio
nen, beim gegenwärtigen Forschungsstand nicht voll erfas
sen. Trotzdem ist hier versucht worden, diese Zusammeri
hänge wenigstens in grofjen Zügen in die Prognosemetho
dik einzubauen. Dabei wird der Ablauf der Epidemie in 
I n f e k t i o n s w el 1 e n gegliedert, die jeweils dann begin
nen, wenn eine Infektionsperiode die Wirkungszahl 5 er
reicht hat. 
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Die Infektionswelle endet mit Abschlulj der Latenzzeit. 
Diese setzt sich zusammen aus der Inkubationszeit und der 
zur Sporulation notwendigen Zeit, die wir aus Gründen der 
Vereinfachung für die hier in Betracht kommenden Sorten 
hoher Anfälligkeit pauschal mit zwei Tagen annehmen. 

Die Inkubationszeit läljt sich nach einer Temperatursum
menregel (STEPHAN, 1965) berechnen. Vom Beginn der In
fektionswellen an werden die Tagesmittel der Lufttempera
tur (Meljhüttenwerl), vermindert um die Basistemperatur 
von 6 °C (To), fortlaufend addiert. Der Tag, an dem die Tem
peratursumme von 36 erreicht wird, beendet die Inkuba
tionszeit. Deren Mindestdauer beträgt jedoch 3 Tage. 

Zur zahlenmäfjigen Bewertung der Infektionswellen wird 
zunächst die Summe aus den Wirkungszahlen der jeweils 
zugehörigen Infektionsperioden gebildet. Wegen ihrer zu 
niedrigen Wirkungszahl (:< 5) nicht in eine Infektionswelle 
eingeschlossene Infektionsperioden zählt man zu der nächst
liegenden, sei es eine vorhergehende oder nachfolgende, In
fektionswelle hinzu. Beträgt der Abstand einer derartigen 
schwachen Infektionsperiode zur nächsten Infektionswelle 
in beiden Richtungen mehr als 10 Tage, so wird sie als 
praktisch unwirksam angesehen und unberücksichtigt ge
lassen. 

Aus der Wirkungszahlsumme der Infektionswellen wer
den dann folgende B e w e r t u n g s z a h 1 e n abgeleitet, 
die sich aus der Auswertung unserer Feldbeobachtungen er
gaben: 

Wirkungszahlsumme 

5 bis 10 
11 bis 15 
16 bis 20 
21 bis 25 
26 bis 30 
31 bis 35 
36 bis 40 
41 bis 50 

Bewertungszahl 

1 
2 
3 
4 
5 
7 
9 

10 

Für höheren Wirkungszahlsummen (WS) wird die Bewer
tungszahl (B) berechnet nach der Formel 

WS 

B=5+ 10 

WS wird auf den vollen Zehner gerundet. 

In dem stärkeren Anstieg der Bewertungszahlen im Be
reich zwischen 26 und 40 kommt eine rasche Zunahme der 
Sporulation zum Ausdruck. Da deren Intensität bei gegebe
nem Infektionspotential einem Maximalwert zustrebt, erge
ben sich für die über etwa 40 liegende Wirkungszahlen wie
der geringere Abstufungen. 

1.6. A b  1 e i t u n g d e s W a r n t e r m i n s 

Der Termin für die Warnung wird durch fortlaufendes 
Addieren der Bewertungiizahlen bis zu einem kritischen 
Wert ermittelt. Die im Rahmen unserer Beobachtungen in 
den Jahren 1958 bis 1967 bis zum allgemeinen Krautfäule-

ausbruch in den frühen und mittelfrühen Beständen ermit
telten Bewertungszahlsumme enthält Tabelle 1. Dabei wird 
Jeweils der aus der Tabelle ersichtliche Termin der Infek
tionsperiode zugrunde gelegt, die zum allgemeinen Aus
bruch führte, nicht das Sichtbarwerden der Symptome. Als 
niedrigster Wert der Beobachtungsreihe, welcher als Schwel
lenwert anzunehmen wäre, ergab sich für 1967 eine Bewer
tungszahlsumme von 65. Davon abzuziehen ist noch ein Be
trag, der für die Übermittlung der Warnung und Vorberei
tung sowie Durchführung der Spritzungen notwendig ist. 
Setzen wir den Schwellenwert mit 50 an, so verbleiben 
nach Tabelle 1 im ungünstigsten Falle des Jahres 1967 sie
ben Tage bis zum Ausbruch der Krankheit, in den übrigen 
Jahren wenigstens 14 Tage. Dieser Schwellenwert ist im 
übrigen nicht unbedingt als allgemeingültig anzusehen, 
sondern sollte an die jeweiligen regional unterschiedlichen 
Bedingungen angepaljt werden. Hierfür müssen noch wei
tere Erfahrungen gesammelt werden. So sollte in Anbau
gebieten mit einem hohen Anteil von hochanfälligen frühen 
und mittelfrühen Sorten der Schwellenwert etwas niedriger 
angenommen werden. 

Innerhalb der Jahresreihe schwanken die zwischen War
nung und generellem Krankheitsausbruch liegenden Zeit
spannen erheblich (Tab. 1), worin die Grenzen einer „Ne
gativprognose" deutlich zum Ausdruck kommen. Daher wird 
in einem Teil der Jahre der nach der beschriebenen 
Methode abgeleitete Behandlungsbeginn der frühen und 
mittelfrühen Sorten noch zu früh liegen. 

Andererseits zeigt sich aber doch gegenüber weitgehend 
ungezielten Verfahren (wie der Zugrundelegung der Be
standesentwicklung oder bestimmter Kalenderdaten) ein er
heblicher Vorteil, können doch, je nach den von Jahr zu 
Jahr schwankenden Bedingungen, ein bis zwei, in einzel
nen Jahren auch noch mehr Behandlungen eingespart wer
den. 

Es ist nach unserer Auffassung nicht möglich, eine Be
rechtigung verfrühter Spritzungen daraus herzuleiten, dalj 
es durch frühe Behandlungen in einem noch nicht geschlos
senen Bestand möglich ist, einen als Depot wirkenden Fun
gizidbelag auf den unteren Blättern zu erzielen. Auch die
ser Wirkstoffvorrat ist den Abbauvorgängen unterworfen 
und nur begrenzte Zeit haltbar. Weiterhin mulj berücksich
tigt werden, dafj auch, wenn auf die unteren Blätter nach 
Bestandesschlufj nur geringe Fungizidmengen direkt gelan
gen, sich diese späterhin durch niederschlagsbedingte Um
verteilung nicht unerheblich erhöhen können. Durch mo
derne Feldsprühmaschinen läfjt sich über dies die Wirkstoff
verteilung in dem unteren Bestandesbereich ohnehin we
sentlich verbessern. 

Um die beschriebene Methode noch einmal zu verdeut
lichen, ist in Tabelle 2 ausschnittsweise ein Beispiel wie
dergegeben. Hinzuweisen ist dabei auf einige Vereinfachun
gen. So wurde der Beginn der Infektionswellen mit dem 
Tag angenommen, der auf das Einsetzen der Infektions
periode folgt, vorausgesetzt, dafi dieses nach 12 Uhr liegt. 

Tabelle 1: 

Jahr 
allgemeiner 
Ausbruch') 

1958 29. 6 
1959 10. 8. 
1960 -') 
1961 23. 7. 
1962 22. 7. 
1963 15. 8. 
1964 14 s 
1965 15. 7. 
1966 13. 7. 
1967 4 7. 

') Infektionstermin 
') nur Spätsorten befallen 
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Krautfäuleausbruch und Warntermine für den Raum Güterfelde - Teltow 1958 bis 1967 

Bewertungs-
z.ahlsumme 

78 
97 

88 
90 

111 
90 
83 
88 
65 

Warntermine nach 

eigene Methode SCHRÖDTER-ULI,RICH 

15. 6, 12. 6. bis 18 6 
8. 7 3 7. bis 9 7. 
6. 7. 3. 2. bis 9 7. 
1. 7. 10. 7. bis 16. 7. 
4. 7. 3. 7. bis 9. 7. 

6. 7. �- 7. bis p 1. 

22. 7. 17. 7. bis 23. 7. 
27. 6. 26. 6. bis 2. 7 
24. 6. 20. 6. bis 26. 6, 
27 6. 21. 6. bis 30. 6. 

A bsland (Tage) 
Warnung bis Ausb1 uch 

14 
33 

22 
18 
40 
23 
18 
19 
7 



Tabelle 2: 

eeispiel für die Zusammenstellung der übermittelten Daten und die Ableitung der Warnung (Ausschnitt) 

B�ginn Ende 

Uhr 

23 6. 2 24. 6. 

25 14 26. 

27. 14 29. 

2. 1. 15 3 
3. 21 4. 
4. 20 5. 

6. 23 9. 

Z = Zwisdienmeldung 

Infektionsperioden 

Uhr 

9 

8 

11 

11 
8 

5 

21 

Unterbre<.hung 
RF2 75 % T<8 ° 

h h 

4 

2 

3 

Dauer 

h 

27 

16 

42 

8 
11 
9 

Z36 
70 

Tempe-
ratur 

oc 

17 

16 

13 

11 
9 

15 

Z11 
12 

Endet eine Infektionswelle inmitten einer Infektions
periode (wie im Beispiel am 28. 6.), so wird diese geteilt. 
Man geht dabei am besten so vor, dalj man die Stunden
zahl der abgeteilten zweiten Hälfte der Infektionsperiode 
ohne Reduktion von deren gesamten Wirkungszahl abzieht, 
so da.fl man als Rest dann die Wirkungszahl des ersten Tei
les erhält, der noch zur vorhergehenden Infektionswelle zu 
zählen ist. 

Die von SCHRÖDTER und ULLRICH (1966) entwickelte 
„Negativprognose" des Krautfäuleauftretens, die seit 1966 
in Westdeutschland in die Praxis eingeführt wird, entspricht 
in einigen Prinzipien, wie der Zugrundelegung von An
dauerzeiten hoher Luftfeuchtigkeit und der kumulativen 
Summierung von Bewertungsziffern unserer Methode, miljt 
dem Temperatureinflulj dagegen ein höheres Gewicht bei. 

Bei einem Vergleich der beiden Methoden zeigt sich nach 
Tabelle 1 eine weitgehende Übereinstimmung der Warn
termine, wobei vo,n einer Überschreitung des Summenwer
tes von 270 nach SCHRÖDTER und ULLRICH bzw. von 50 
nacb dem eigenen Verfahren ausgegangen wurde. 

2. Warnungen für mittelspäte und späte Sorten

Infolge der begrenzten Aussagefähigkeit der auf einer
Witterungsanalyse fuljenden Prognose ist zu empfehlen, 
den Behandlungsbeginn der späteren Reifegruppen vor
läufig in der Hauptsache auf Befallsbeobachtungen zu be
gründen. 

Aus dem Befallsbeginn in den frühen und mittelfrühen 
Schlägen läljt sich ableiten, von welchem Zeitpunkt ab eine 
Infektionsgefährdung der mittelspäten und späten Sorten 
vorhanden ist. Auch hierbei ist allerdings eine Prognose 
des Übergangs der Krautfäule von den früheren auf die 
späteren Reifegruppen wegen der Witterungsabhängigkeit 
nicht möglich. 

Es ist zu empfehlen, mittelspäte und späte Sorten bereits 
gemeinsam mit angrenzenden früheren Reifegruppen zu 
behandeln, durch die sie gefährdet werden. Im übrigen 
sollte jedoch abgewartet werden, bis der allgemeine Kraut
fäuleausbruch in den frühen und mittelfrühen Beständen er
folgt ist, da sich so in vielen Jahren erhebliche Einsparun
gen an Spritzungen machen lassen. 

Voraussetzung für dieses Verfahren ist allerdings die 
sorgfältige und zuverlässige Durchführung von Befallskon
trollen. Im Anfangsstadium der Befallsentwicklung sollte 
zur Sicherung der Diagnose jede als Phytophthora anzuspre
chende Läsion, die nicht ohnehin schon Sporulation auf
weist, in eine feuchte Kammer eingebracht werden. 

Wirkungszahl Datum 

22 23. 6. 
24. 

11 25. 
26. 
27. 

f 25 28. 
36 \ 11 29. 

30. 
1. 7. 

2. 
2 3. 
4 4. 

5. 
6. 
7. 

Z29 8. 
64 9. 

') Zwischenrechnung 

Infektionswellen 

Tages- Tempera- Wirkungs- Bewertungszahl 

mittel turs.umme zahlsumme 

16 
15 
19 
17 

25 
23 

17 

19 
16 
20 

10 ) 

" l 
.32 
43 

1

9 l 36 

f 

�! lf 34 
48 

58 

12+2 

14 

Sa. 

11 43 

2 45 

29-f-41) 5 50 

33 8 7. Warnung 

Für die Befallsschätzung wird ein sechsstufiger Schlüssel 
benutzt, der vom Anteil erkrankter Blattmasse ausgeht. 
Als zusätzliches, jedoch noch unsicheres Kriterium kann 
man nach unseren bisherigen Erfahrungen für den Be
handlungs beginn in den mittelspäten Sorten eine Bewer
tungszahlsumme von 100 und für die Spätsorten von 110 
annehmen. 

Zusammenfassung 

Es wird eine Methode zur Ermittlung des Termines für 
den Beginn der Spritzungen gegen Phytophthora infestans 
an Kartoffeln in den frühen und mittelfrühen Sorten be
schrieben, die eine Weiterentwicklung des seit 1964 im 
Warndienst angewandten Verfahrens darstellt. Sie beruht 
auf einer Witterungsanalyse unter Zugrundelegung der 
Andauerzeiten einer relativen Luftfeuchte von � 75% bzw. 
von � 80% vor dem Bestandesschlulj. 

Aus Wirkungszahlen, die aus Feuchtzeit und Temperatur 
abgeleitet werden und der Zusammenfassung der Infek
tionsperioden zu Infektionswellen ergeben sich Bewertungs
zahlen. Die Warnung wird nach Erreichen eines bestimmten 
Schwellenwertes der kumulativ addierten Bewertungszahlen 
ausgesprochen. 

Der Spritzbeginn in den späteren Reifegruppen orientiert 
sich in erster Linie nach dem Befallsbeginn in den frühen 
und mittelfrühen Beständen. 

Pe3IOMe 

3J:UMYH,ZJ; IIITE<i>AH 

MeTop;bI CJitYJK6bI cHrHaJIH3arv,rn no u;eJieHanpaBJieHHOti: 
6opb6e c (pHTO(pTOPOH 

Orrn:cLmaeTC.fl MeTop; onpep;eJieHH.fl cpoKa Ha'IaJia 
OllpblCKHBaHH.fl pammx H cpep;HepaHHHX CO!)TOB Kap
To<peJI.fl npc>THB <pHTo<pTOpbI (Phytophthora infestans), 
KOTOpb!H .flBJI.fleTC.fl ycOBe:pUieHCTBOBaHHblM crroco60M, 
llPHMeH.!IeMbIM CJiyJK6o:v.r OHI'HaJIH3au;HH c 1964 r. MeTO/J; 
OCHOBaH Ha aHaJIM3e norop;HbIX YCJIOBHM' C y'IeTOM npo
/:i;OJI:lKHTeJihHOCTH OTHOCMTeJibHOH BJiaJKHOCTM B03p;yxa 
� 75% H � 80% ;u;o CMbIKaHH.fl paCTHTeJibHOro noKpoBa. 

IIo noKa3aTeJI.HM p;eftcTBH.H, pac'IHTaHHbJM no npo;u;oJI
JKMTeJibHOCTH BJiaJKHOCTM H TeMIIlepaTypaM )([ HH(p€K
u;MOHHbIM rre�op;aM, o6'bep;MHeHHbIM B HH(p€KIJ;HOHHbie 
BOJIHbI, COC'l'aBJI.flIOTC.fl ou;eHO'iHbie noKa3aTeJIH, IIpe
p;ynpe:lK,!leHHe OO'bH'BJI.fleTC.fl ilIOCJie p;OCTMJKeHH.fl onpep;e
JieHHOH noporosoft BeJIM'IHHbI KYMYJI.f!TMBHO cyMMM!)O
BaHHbIX ou;eHO'iHbIX l!IOKa3aTeJieH. Ha'IaJIO ,OIIPbICKMBa
HM.fl 6oJiee [103,ll.HMX copTOB Kal)Toq>eJI.fl opHeHTHpyeTC.fl 
B rrepByIO O'lepep;b IIO Ha'IaJiy rropaJKeHM.fl paHHMX 11 
cpep;Hepamrn:x copTOB. 

• 
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Summary 

Sigmund STEPHAN 
Methods of the plant-protection warning service for a 
systematic control of potato blight 

A method is described for determining the proper time 
of starting sprayings against Phytophthora infestans in early 
and second early potato varieties. This method is supposed 
to extend the method applied in the warning service since 
1964. lt is based on an analysis of weather conditions 
including the duration of sustained relative humidity levels 
of � 75 or � 80 per cent before plants meet over the rows. 

Indices arrived at on the basis of humidity and tempe
rature and the integration of infestation periods into 
infestation waves supply high indices of valutation. The 
warning is given after a certain threshold value of the 
cumulatively added valuation indices has been reached. 

The beginning of spraying in maincrop varieties depends 
primarily on the beginning of the Phytophthora infestans 
attack in early and second early crops. 
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Christel JANKE 

Beobachtungen über das Auftreten der Sattelmücke (Haplodiplosis equestris Wagner) 

an Getreide in Abhängigkeit von der Vorfrucht 

Das Auftreten der Sattelmücke und die Stärke der durch 
sie am Getreide verursachten Schäden nahmen in den letz
ten Jahren in einigen europäischen Ländern weiter zu. In 
Belgien liegen die Hauptschadgebiete in Ost- und Westflan
dern sowie in bestimmten Gebieten mit Lehmböden, wie 
Kieldrecht, Kalle, Doel, Meerdonk und Vransense. In die
sen Gebieten wiesen mehr als 750/o der Bestände Befall auf. 
Ein Besatz mit mehr als 50 Larven je Halm verursachte an 
Weizen eine Wachstumshemmung, die eine Verkürzung des 
Halms um etwa 25% bewirkte. 1965 betrugen die Ertrags
depressionen 20% und mehr (De CLERCQ und d'HERDE, 
1964; De CLERCQ und d'HERDE, 1966 a; De CLERCQ, 
1967). Nach RIJSTEN (1967) hat das Auftreten der Sattel
mücke in den letzten Jahren in den Niederlanden einen 
derartigen Umfang angenommen, da.fl in einigen Fällen 
Rundfunk und Fernsehen eingeschaltet werden mu.flten, um 
den Anbauern den Ernst der Lage zu verdeutlichen. Bei 5 
bis 10 Larven je 1000 cm3 Boden mu.fl mit wirtschaftlichen 
Schäden gerechnet werden. Auch in Dänemark beobachtete 
man I ein zunehmendes Auftreten des Schädlings. Um den 
Anbauern zu helfen, entwickelte man ein Warnprogramm 
für die Sattelmücke. Es basiert auf Fängen der Imagines 
in Luftfallen und auf Beobachtungen der Eiablage (THY
GESEN, 1965). Hauptursache für die zunehmende Schädi
gung durch die Sattelmücke auf den schweren Böden der 
genannten Gebiete sind: zu starker Getreideanteil in der 
Fruchtfolge, besonders von Gerste und Weizen, mehrma
lige Folge von Gerste und Weizen ohne Einschaltung einer 
Nichtwirtspflanze und starker Besatz der Schläge mit 
Quecke ( Agropyron repens [L.] P. B.), die dem Schädling 
besonders gute Entwicklungsbedingungen bietet. 

Orientierende Untersuchungen über das Auftreten der 
Sattelmücke in einigen im Oderbruch gelegenen Betrieben 
(Bezirk Frankfurt (Oder)) hatten ergeben, dalj der Schäd
ling in geringem Malje in jedem Weizenschlag auf den für 
die Vermehrung günstigen lehmigen Tonböden vorhanden 
war (JANKE, 1966). Da auch in einigen Betrieben d7s
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Oderbruches der Anteil an Weizen und Gerste in der Frucht
folge relativ hoch ist, wurden die Erhebungen über das 
Auftreten der Sattelmücke unter besonderer Berücksichti
gung der jeweiligen Getreidevorfrucht fortgesetzt. Die Un
tersuchungen erfolgten in Zusammenarbeit mit den Studen
tinnen der Landwirtschaft an der Landwirtschaftlich-Gärt
nerischen Fakultät der Humboldt-Universität G. THOR
MANN, A. VOIGT und H. BUTTIG in der LPG .Maxim 
Gorki# in Dolgelin, der LPG .Einheit" in Golzow und im 
VEG Klessin. Die 3 genannten Betriebe liegen im Kreis 
Seelow des Bezirkes Frankfurt (Oder). Je Schlag wurden 
3X100 Halme von drei verschiedenen Stellen auf Befall 
durch die Sattelmücke ausgezählt. Die Ergebnisse sind in 
den Tabellen 1 bis 3 enthalten. Die statistische Verrech
nung der in Tabelle 2 dargestellten Ergebnisse fehlt, da 
nur die mittleren Befallszahlen vorlagen. 

Die Befallsdaten bringen erneut die unterschiedliche An
fälligkeit der vier Getreidearten zum Ausdruck. Hafer, 
Roggen und Wintergerste wiesen keinen oder nur geringen 
Befall auf. Sommergerste und Winterweizen waren stärker 
befallen. De CLERCQ und d'HERDE (1967) beobachteten 
an Hafer zwar Eigelege der Sattelmücke, später jedoch 
keine Larven. Auch BAIER (1964) stellte an Hafer und Rog
gen eine Mortalität der Junglarven von 80 bis 100% fest. 
Er nennt als Ursache Wachstumsunterschiede der Getreide
arten. Hafer und Roggen haben z. z. des Larvenschlupfes 
ihr Streckungswachstum gröljtenteils abgeschlossen. Auch 
die periphere Verholzung ist fast beendet. Beides erschwert 
die Ausbildung von Gallen beträchtlich (BAIER, 1964). Der 
höchste Befallswert an Roggen in unseren Untersuchungen 
betrug 1,5% (Tab. 1). Befallsfördernd wirkten dabei der 
Anbau auf schwerem Lehmboden sowie die Vorfrucht Win
terweizen. 

Der Einflulj der Vorfrucht auf den Befall mit der Sattel
mücke kommt besonders deutlich bei den Untersuchungen 
in Golzow zum Ausdruck (Tab. 3). Getreidevorfrucht weist 
gegenüber Leguminosen, Tomaten und Kohl als Vorfrucht 
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Tabelle 1 

Anzahl von der Sattelmücke befallener Getreidehalme in % lni Jahre 1966 
im VEG Klessin 

Schlag· Mittl. 
Signifi-Stand· große Getreideart Vorfrucht Befall 

ort in ha in% kanz1) 

Höhe 10 Hafer Winterroggen 0 a 

Höhe 8 Winterroggen Winterroggen 0 a 
Höhe 35 Winterroggen Winterweizen 0 a 
Höhe 16 Sommergerste Kartoffeln 0,7 a 
Höhe 8,4 Sommergerste Futterrüben 1,0 a 

•Höhe 13 Wintergerste Kartoffeln 0 a 
Höhe 1 Wintergerste Kartoffeln 0 a 
Bruch 12 Winterroggen Winterweizen 1,5 a 
Bruch 10 Wintergerste Kartoffeln 0,3 a 
Bruch 21 Winterweizen Mais 1,3 a 
Bruch 8 Winterweizen Leguminosen 5,0 b 
Bruch 40 Winterweizen Legum./Sonnen· 

bl.·Gemisch 5,0 b 
Bruch 30 W1nterwe1zen Rotklee, 

Wickwelzen 7,7 b 

1) Werte mit unterschiedlichen Buchstaben sind bei a = 0,05 signifikant 
different (Duncan·Test) 

Tabelle 2 

Anzahl von der Sattelmücke befallener Getreidehalme in % Im Jahre 1966 
In der LPG .Maxim Gorki" in Dolgelin 

Schlag· Mittl. Stand· 
gröfje Getreideart Vorfrucht Befall ort 
i:i ha in% 

Höhe 11,0 Winterroggen Gemenge 0 
Hche 10,5 Sommergerste Zuckerrüben 0 
Höhe 3,5 Winterweizen Zuckerrüben 0,3 
Höhe 26,0 Winterweizen Sommt:!rgerste • 0,3 
Höhe 14,0 Winterweizen Sommergerste 4,0 
Bruch 9,75 Hafer Luzerne 0 
Bruch 25,0 Winterroggen Wintergerste 0,3 
Bruch 10,0 Sommergerste Mais 1,0 
Bruch 10,0 Sommerweizen Mais 1,0 
Bruch 26,0 Winterweizen Mais 2,0 

eine befallsfördernde Wirkung auf. Besonders nachteilig 
wirken sich die Folgen Winterweizen - Winterweizen, Win
terweizen - Sommergerste und Sommergerste - Winter
weizen aus. Bei dieser Stellung ermittelten wir die höch
sten Befallswerte. Auffällig ist der Befall der Sommergerste 
von 2,7% nach Senf. 1965 stand auf diesem Schlag Rot
und Weiflkohl, so da.fl ein zu starker Anteil von Gerste und 
Weizen als Ursache für diesen gegenüber anderen Blatt
frucht-Vorfrüchten relativ hohen Befallswert nicht in Frage 
kommt. Befallsbegünstigend wirkte hier wahrscheinlich die 
Lage des Schlages. Die unmittelbare Nähe eines Oderarms 
wirkt sich günstig auf die Feuchtigkeitsversorgung dieses 
Schlages aus. Au.flerdem bietet ein Grasstreifen direkt am 
Flu.flufer der Sattelmücke gute Vermehrungsbedingungen. 
Ein ähnliches Beispiel für den Einflu.fl der Schlaglage auf 
den Befall des Getreides mit Haplodiplosis equestris beob
achteten wir in Dolgelin. Von 2 auf den Randhöhen des 
Oderbruches (in den Tabellen als .Höhe" bezeichnet) gele
genen Winterweizenschlägen wies Schlag 10 einen Befall 
von 0,3%, Schlag 15 einen von 4% auf (Tab. 2). Die Vor
früchte in den Jahren 1965, 1964 und 1963 geben keinen 
Anhaltspunkt für den unterschiedlichen Befall, Schlag 10: 
Sommergerste - Kartoffeln - Winterroggen, Schlag 15: 
Sommergerste - Zuckerrüben - Sommergerste. Beide 
Schläge weisen lehmigen Sandboden der Bodenwertzahl 
40 bis 42 auf. Ein Teil des Schlages 15 liegt in einer Senke, 
etwa 2,50 m unter dem Niveau der übrigen Feldflur. Da· 
durch besitzt der Schlag einen relativ hohen Grundwasser· 
stand. In nassen Jahren ist auf diesen Stellen eine normale 
Bearbeitung und Bestellung nicht möglich. Es ist anzuneh-

, men, da.fl gegenüber Schlag 10 die höhere Feuchtigkeit die
ses Schlages begünstigend auf die Entwicklung der. Sattel
mücke eingewirkt hat. 

Obwohl Mais keine Wirtspflanze für H. equestris dar
stellt, scheint diese Kulturpflanze als Vorfrucht für Gerste 
und W�izen nicht in gleicher Weise populationsmindernd 

Tabelle 3 

Anzahl von der Sattelmücke befallener Getreidehalme im Jahre 1967 in 
der LPG .Einheit· in Golzow1) 

Schlag· Vorfrucht Mittl. Signifikanz2) gröfje in ha Getreideart Befall in% 

47,5 Wintergerste Erbsen 0 e 
64,0 Wintergerste Luzerne 0 e 
20,5 Wintergerste Klee 0 e 
20,5 Wintergerste Rot· u. Wei6kohl 0 e 
20,5 Sommergerste Wei6kohl 0 e 
14,6 Sommergerste Rosenkohl 0 e 
8,75 Sommergerste Markstammkohl 0 e 
8,0 Sommergerste Tomaten 0 e 

42,(1 Sommergerste Kartoffeln 0,7 de 
25,0 Sommergerste Kleegras 1,0 de 
14,5 Sommergerste Senf 2,7 cd 
17,25 Sommergerste Wintergerste 0,7 de 
27,5 Sommergerste Winterweizen 1,0 de 
10.0 Sommergerste Winterweizen 1,3 de 
19,0 Sommergerste Winterweizen 1,3 de 
37,0 Sommergerste Winterweizen 1,3 de 
26,5 Sommergerste Winterweizen 1,7 cde 
7,5 Sommergerste Winterweizen 2.7 cd 

43,75 Sommergerste Winterweizen 2,7 cd 
19,5 Winterwe1zen Ackerbohnen 0 e 
81,5 Winterweizen Mais 0,3 de 
57,5 Winterweizen Mais 1,0 de 
4.0 Winterweizen Sommergerste 1,0 de 

22.5 Winterweizen Sommergerste 2,7 cd 
41,75 Winterweizen Sommergerste 2.7 cd 
40.75 Winterweizen Wintergerste 0,3 de 
33,25 Winterweizen Wintergerste 0,3 de 
42,5 Winterweizen Winterweizen 3,7 bc 
52,0 Winterweizen Winterweizen 5,3 ab 
11,i5 Winterweizen Winterweizen 6,7 a 

1) die Schläge liegen alle im Bruch 
') Werte mit unterschiedlichen Buchstaben sind bei a = 0,05 signifikant 

different (Duncan·Test) 

zu wirken wie andere Nichtwirtspflanzen, denn an allen 
drei Untersuchungsorten stellten wir nach Mais als Vor
frucht einen Befall von 0,3 bis 2%, an Gerste und Weizen 
fest. 

Der Einflu.fl von Agropyron repens auf die Befallsstärke 
der Sattelmücke war in Klessin 1966 zu beobachten. Der 
höchste Befall in diesem Betrieb mit 7,7% trat an stark 
verquecktem Winterweizen auf. Auch die Anzahl Gallen je 
Halm wies auf diesem Schlag die höchsten Werte auf. Sie 
betrug im Mittel 5,8 Gallen je befallener Halm, während 
auf 'den übrigen Weizenschlägen 2,2; 3,4 und 3,8 Gallen je 
Halm gezählt wurden. 

Auf allen 1966 und 1967 untersuchten Getreideschlägen 
überschritten die Befallszahlen nur in drei Fällen die 50/o
Grenze. HULSHOFF (1963) nennt· Befall bis 10% gering, 
de CLERCQ und d'HERDE (1966 b) erweitern die Stufe 
schwachen Befalls sogar bis 250/o und schätzen das Auftre
ten der Sattelmücke erst als stark ein, wenn über 75% 
der Halme befallen sind. Unter Berücksichtigung dieser 
Einstufung ist der derzeitige Befall von Weizen und Gerste 
im Oderbruch als gering einzuschätzen. Ertragsverluste 
treten bei derartig minimalem Befall nicht auf. Die Ergeb· 
nisse zeigen aber, da.fl ein hoher Weizen- und Sommer
gerste-Anteil in der Fruchtfolge sowie ein häufiger Nach· 
einanderbau dieser beiden Getreidearten ein Ansteigen der 
Population bewirken. Man sollte deshalb bei der Speziali
sierung der pflanzlichen Produktion in den für die Ver
mehrung von H. equestris günstigen Gebieten neben der 
Verhütung anderer Fruchtfolgekrankheiten auch diesem 
Schädling genügende Beachtung schenken. 

Zusammenfassung 

1966 und 1967 wurde an drei Standorten im Oderbruch 
(Bezirk Frankfurt (Oder)) die Stärke des Befa�ls dur�h �ie 
Sattelmücke (Haplodiplosis equestris Wagner) m Abhang1g· 
keit von der Vorfrucht ermittelt. Der Befall war insgesamt 
schwach. Populationsfördernd wirkten die Folgen Winter· 
weizen - Winterweizen, Winterweizen - Sommergerste und 
Sommergerste - Winterweizen. 
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Pe3roMe 

Kpv1cTeJih HHKE 

Ha6mo.z:{eHMR 3a rroaBJieHMeM Haplodiplosis equestris 
W.agner Ha 3epHOBhIX B 3aBHCMMOCTM OT rrpe,z:{WecTBeH
HMKa 

B 1966 M 1967 rr. B TPeX MeCTOrrpOM3pacTaHM.HX AO
JIMHhl 0,z:{epa (oKpyr <I>paHKcpypT/0.z:{ep) orrpe.z:{eJI.HJiaCh 
CMJia [10pa:1KeHMR 3epHOBbIX Haplodiplosis equestris Wag
ner B 3aBMCMMOCTM OT rrpe,z:{llleCTBeHHMKa. B u;eJIOM rropa
:lKeHMe 6hIJI0 CJia6bIM. Pa3BMTJ)J]0 rrorryJiarzyrn crroco6CTBO
BaJIM cJie,z:{yro�e 3BeHh.H ceBoo6opoToB: 03MMa.H rrllle
HMu;a - 03:1'.!Ma.H [lllleHMu;a, 03MMa.H nllleH:11u;a - .HPOBOM 
.f!qMeHb :11 .HpüBOM ,HqMeHb - 03MMaa IIllleHMu;a. 

Summary 

Christel JANKE 

Observations on the incidence of Haplodiplosis equestris 
Wagner in cererals as influenced by the preceding crop 

In 1966 and 1967, the intensity of the incidence of Ha
plodiplosis equestris Wagner and its dependence on the 
preceding crop were determined on three sites in the 
„Oderbruch" area. The attack as a whole was weak. The 
rotations winter wheat - winter wheat, winter wheat -
spring barley, and spring barley - winter wheat had an 
enhancing effect on the population. 
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A. DOWE und K. NASER

Beobachtungen über pflanzenparasitäre Nematoden an Phlox paniculata L. unter besonderer 

Berücksichtigung des Stengelälchens und mit Empfehlungen zu seiner Bekämpfung 

Erfahrungsgemä.fl wird die Vermehrung pflanzenparasi
tärer Nematoden oftmals durch eine einseitige Spezialisie
rung der pflanzlichen Produktion in landwirtschaftlichen 
bzw. gärtnerischen Betrieben gefördert. Demzufolge sind 
Schäden durch Nematoden besonders auf solchen Flächen 
zu erwarten, auf denen nur wenige Kulturen in dichter 
Aufeinanderfolge angebaut werden. Dies trifft vielfach auch 
für Spezialbetriebe im Zierpflanzenbau zu. 

Wir begannen daher in den Jahren 1966 und 1967 mit 
Untersuchungen über die Verbreitung und Bedeutung pflan
zenschädigender Nematoden an Phlox in einem staatlich 
anerkannten Zierpflanzenbetrieb der DDR, der „Karl Foer
ster KG" in Potsdam-Bornim. 

Untersucht wurden während der gesamten Vegetations
periode 1967 in monatlichen Abständen Boden- und Pflan
zenproben von folgenden in der DDR gehandelten Sorten 
des ausdauernden Phlox paniculata L.: ,Furioso', ,Violetta 
Gloriosa', ,Nachbars Neid', ,Kirchenfürst' und ,Schwan'. Die 
für die Prüfung ausgewählten Flächen sind fast ausnahms
los bereits etwa 50 Jahre mit verschiedenartigen Zierpflan
zen, darunter 8 bis 10 mal mit Phlox, bebaut worden. 

1. Ergebnisse

Von den wandernden Wurzelnematoden lie.flen sich im
Boden die Gattungen Pratylenchus, Helicotylenchus, Roty· 
lenchus und Tylenchorhynchus nachweisen, wobei die Po
pulationen der gefundenen Arten im allgemeinen so nied· 
rig lagen, da.fl Wachstumsdepressionen durch Wurzelnema
toden auszuschlie.flen waren. 
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Auffallende Schäden an Phlox verursachte das Stengel
älchen Ditylendzus dipsaci (Kühn, 1857) Filipjev, 1936 
(Abb. 1). Erste Schadsymptome an den Pflanzen zeigten 
sich bereits unmittelbar nach dem Austrieb Mitte März in 

Abb. 1: Voroerer 
Körperteil von Di
tylenchus dipsaci. 
Typisch sind die 
gut ausgebdl<lete 
Kopfkapsel und der 
relativ kurze, ge· 
knöpfte Mundsta
chel. 



Abb. 2: Verkürzung 
und Verdickung 
der Phloxtriebe 
durch Befall der 
Pflanze mit Sten
gelälchen 

Form von Verdrehungen und Verkrüppelungen der jungen 
Blätter. Im Vorjahr stark befallene Pflanzen trieben z. T. 
nicht aus. Im weiteren Verlauf der Krankheit wurden die 
unter anderem von STAHL und UMGELTER (1958) sowie 
von PAPE (1964) ausführlich beschriebenen Schadbilder 
sichtbar: Verkürzung und Verdickung der Triebe, Kräuse
lung und Einrollen der Blätter, die z. T. durch starke Ver
schmälerung der Blattspreiten zu fadenartigen Gebilden 
verunstaltet sind, Bräunung des Stengelmarks, Aufplatzen 
der Stengel, geringer oder fehlender Blütenansatz, vorzei
tiges Absterben befallener Pflanzen (Abb. 2 und 3). 

Bei starkem Befall traten die erwähnten Symptome im 
gesamten Bestand verteilt auf. Nach langjährigen Erfah
rungen ist mit Qualitätsminderungen und Ertragseinbu.flen 
durch Stengelälchen besonders bei den Sorten ,Violetta 
Gloriosa', ,Kirchenfürst', ,Orange', ,Ronsdorf' und ,Spätrot' 
zu rechnen. Bei folgenden Sorten waren nach den Beob
achtungen der letzten Jahre kaum Befallssymptome wahr
zunehmen und daher auch nur geringe bzw. keine Ausfälle 
durch Stengelälchenbefall vorhanden: ,Aida', ,Düsterlohe', 
,Füllhorn·, ,Julifest', ,Kirmesländler', ,Monte Cristallo', 
,Landhochzeit', ,Schneeferner' und ,Wunderhold'. Nach die
sen Erkenntnissen ist auch bei den in der DDR zugelasse
nen Phlox-Sorten eine unterschiedliche Sortenanfälligkeit 
anzunehmen. Unsere Beobachtungen bestätigen hiermit die 
auch von PAPE (1964) für westdeutsche Phlox paniculata
Sorten angegebenen Anfälligkeltsunterschiede. 

Der Befall der einzelnen Pflanzenteile durch Stengel
älchen ist verschieden stark. In den Wurzeln stockälchen
kranker Pflanzen parasitierten, wie zu erwarten, keine 
Stengelälchen. Dagegen waren diese besonders zahlreich in 
den Seitentrieben der Phloxpflanzen vorhanden (bei ,Vio-· 
letta Gloriosa' am 20. 9. 67 mehr als 1500 Ditylenchus 
dipsaci in 10 g Pflanzenfrischgewicht). Offenbar vermögen 
die Stengelälchen auch sehr niedrige Temperaturen lebend 
zu überstehen. In lebenden Stengelstücken 3 cm über den 
Erneuerungsknospen waren in einer Pflanze der Sorte ,Kir
chenfürst' noch am 22. 12. 67 lebende Exemplare von D.

dipsaci vorhanden, obgleich vorher bereits Temperaturen 
am Erdboden bis zu -12 °C gemessen wurden. 

Aus dem Boden der Rhizosphäre kranker Pflanzen lie
f;en sich zahlreiche Stengelälchen, vorwiegend Larven, iso
lieren (bei ,Violetta Gloriosa' am 25. 8. 66 43 und 20. 9. 67 
12 Exemplare pro 10 cm3 Boden). Unter Berücksichtigung 
der Tatsache, da.fl bei D. dipsaci die Schadschwelle im allge
meinen bereits bei einzelnen Exemplaren in 500 g Boden 
liegt, ist der Verseuchungsgrad in diesem Falle als sehr 
hoch anzusehen. 

Nach STURHAN (1964, 1966) sind bei D. dipsaci etwa 20 
Rassen zu unterscheiden, von denen die Phlox-Rasse beson
ders Phlox paniculata L., au.flerdem aber noch weitere Zier
pflanzen befällt, wie Dianthus barbatus L., Oenothera fru
ticosa L., 0. tetragona Roth. (auch von uns als Wirtspflanze 
festgestellt), Solidago canadensis L., Campanula persicifo
Iia L„ Schizanthus retusus Hook., Schizanthus x wisetonen
sis Hort., Collomia coccinea Lehm, Gilia rubra Heller und 
Primula rosea Royle (PAPE 1964). Au.fler der Phloxrasse 
vermögen nach STURHAN (1966) auch die Luzerne-, Wei.fl
klee: und Rotkleerasse den Phlox zu befallen. 

'2_ Bekämpfung 

Besonders wichtig ist die Gewinnung stengelälchenfreier 
Stecklinge und deren Auspflanzung auf unverseuchtem Bo
den. In der Gärtnerei "Karl Foerster KG" sind von uns mit 
folgendem Verfahren gute Erfahrungen gemacht worden: 

Die Stecklinge werden möglichst zeitig im Mai, besser 
11och im April, als Kopfstecklinge aus den Mutterquartie
ren geschnitten und in Kästen mit gedämpftem Mutterbo
den gesetzt. Um diese Zeit sind Befallssymptome an den 
Blättern bereits erkennbar, die Älchenpopulationen jedoch 
noch nicht so stark wie bei einem späteren Schnitt. Nur 
Schnittlinge ohne Befallssymptome werden zur Vermeh
rung verwendet. Vor dem Auspflanzen der bewurzelten 
Stecklinge ins Freiland (Mitte August) werden im Abstand 
von 10 Tagen die Bestände mehrmals mit einem systemi
schen Insektizid (Bi 58 oder Tinox) gründlich gespritzt. 
Beim Auspflanzen erfolgt nochmals eine Durchsicht auf be
fallene Pflanzen, · die aussortiert und vernichtet werden. 
Auf diese Weise gelingt es unter Praxisbedingungen, den 
Älchenbefall auf ein Mindestma.fj herabzudrücken. 

Abb. 3: Durch starke 
V erschmälerung 
der Blattspreiten 
sind viele Blätter 
zu fadenförmigen 
Gebilden verun
staltet. (Aufn.: Dr. 
habil. Deck.er) 

Erfahrungsgemä.fj nimmt die Befallsstärke mit dem Al
ter der Mutterpflanzen zu, so da.fl es notwendig ist, die 
Mutterpflanzenbeete in 4jährigem Zyklus aus gesunden 
Beständen zu erneuern und bei der Auswahl der Phlox
flachen sorgfältig eine weitgestellte Fruchtfolge unter Be
rücksichtigung aller obengenannten Wirtspflanzen zu be
achten. 

Die von PAPE (1964) empfohlene Wurzelschnittlingsver
mehrung trifft in der Praxis oftmals auf Schwierigkeiten, 
da die Fähigkeit der einzelnen Sorten, aus Wurzelschnitt
lingen neue Pflanzen zu regenerieren, recht unterschiedlich 
ist. Besonders rot- und orangeblühende Sorten ergeben 
durch Wurzelschnittlingsvermehrung I ungenügende Quanti
täten, so da.fj bei diesen Sorten auf die Kopfstecklingsver
mehrung nicht verzichtet werden kann. 
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Eine für die Praxis recht aufwendige, aber doch wirksame 
direkte Bekämpfungsmethode ist die von STAHL und UM
GELTER (1959), DECKER (1963), MÜLLER (1964) und 
PAPE (1964} beschriebene Hei.flwasserbehandlung. Ein 

0
halbstündiges Eintauchen unbewurzelter Stecklinge in Was-
ser von 43,5 °C soll die Stengelälchen abtöten. Befallsver
dächtige, bereits bewurzelte Stecklinge sind nach Entfer
nen der unteren Blätter 1f2 Stunde in frischem, öfter ge
wechseltem Wasser zu baden und danach in schwach kon
zentrierter Formalinlösung abzuspülen oder 15 bis 20 min 
in Wasser von 30 bis 35 °C zu legen und anschliefjend 
einige Minuten in eine 0,050/oige Parathion-Lösung zu über
führen. 

3. Zusammenfassung

Aus dem staatlich anerkannten Zierpflanzenbetrieb .Karl
Foerster KG", Potsdam-Bornim, werden einige Beobachtun
gen über pflanzenparasitäre Nematoden an Phlox panicu
lata L. wiedergegeben, insbesondere zur Anfälligkeit des 
Phloxes gegen Stengelälchen und zu dessen Biologie und 
Bekämpfung. Bei den vermehrten Phloxsorten zeigen sich 
deutliche Unterschiede in der Reaktion gegenüber Ditylen
chus dipsaci. Die Stengelälchen vermögen in den lebenden 
oberirdischen Pflanzenteilen relativ niedrige Temperaturen 
von -12 °C lebend zu überstehen. In der Gärtnerei „Karl 
Foerster KG" werden mit der Gewinnung möglichst sten
gelälchenfreier Kopfstecklinge und deren Auspflanzung auf 
unverseuchten Boden Schäden durch D. dipsaci weitgehend 
verhütet sowie dessen Verbreitung entgegengewirkt. 

Pe3IOMe 

A. ,Il;OBE H K. H3CEP

Ha6mo;z:(emur 3a HeMaTo;z:(aMH Ha Phlox paniculata L. c oco-
6bIM y<J:eTOM CTe6JieBOH HeMaTO;z:(bl :11 peKoMeH;z:(aI�HH IIO 
6opb6e c Heti: 

Il;BeTOBO;z:('IecKoe npe;z:(•IlpMSITHe «KT KapJI <I>epcrep» 
B !IOTC;z:(aM-BOpHHMe coo6�aeT O HeKOTOPbIX Ha6JII0;1:(e
HHSIX 3a q:mTorrapa3HTH'IeCKHMH HeMaTO;z:(aMH Ha Phlox 
paniculata L., oco6eHHo O BOOilpMHM'IHBOCTH c:pJIOKca K 
CTe6JieBOH HeMaTO;z:(e, 0 6HOJIOI'HH HeMaTO;z:(bI H 6opb6e 
C Heu. "Y pa3MHO:lKaeMbIX COI)TOB c:pJIOKCa IIPO.f!BJISIIOTCSI 

<J:eTKHe pa3JIH'IMSI peaKI.µ1:11 no OTHOillffiiHIO K Ditylenchus 
dipsaci. CTe6JieBbie HeMaTO;z:(bI B :1KMBbIX Ha;z:(3eMHbIX 
'IaCTSIX pacTeHH:ti ,rrepeHOC.f!T cpaBHHTeJibHO HH3KHe TeM
rrepaTypbI (AO - 12° C), coxpaHSISI :lKH3HeoIIOCOOHOCTb. 
IIyTeM .IIOJiy'IeHHSI KaK MO:lKHO MeHee 3apa:meHHbIX 
CTe6JieBOH HeMaTO,!l;OM Bepxyille'IHbIX <J:epeHKOB :11 HX 
BbICa;z:(KH B He3apaJKeHHylO IIO'IBY B Ca;z:(OBO;z:('IeCKOM 
rrpe;z:(rrpHRTHH «KT KapJI <I>epcTep» B 3Ha'IHTeJibHOM 
Mepe npe,ItYrrpe:iK;z:(aJOTCSI noope:m;z:(eHHR 3a c<J:eT D. dipsaci 
:11 ee pacmpocTpaHeHHe. 

Summary 

A. DOWE und K. NASER
Observations on plant-parasitic eelworms attacking Phlox 
paniculata L. with special consideration of the stem eel
worm and recommendations for its control 

Seme observations on the incidence of plant-parasitic 
nematodes on Phlox paniculata L. in the State-approved 
nursery of ornamental plants „Karl Foerster KG", Potsdam
Bornim, are reported. Special attention is drawn to the 
susceptibility of Phlox to the stem eelworm whose biology 
and control are outlined. In the propagated Phlox varieties 
distinct differences in their response to Ditylenchus dipsaci 
were observed. The stem eelworms are able to survive re
latively low temperatures of -12 °C. in the living over
ground plant parts. In the „Karl F�ster KG" nursery,
damage caused by D. dipsaci and it�roliferation <1re lar
gely prevented by obtaining top cuttings free from stem 
eelworms and by planting them on non-contaminated seil. 
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Frank SEEFELD und Horst BEITZ 

Zur Rückstandsdynamik von Methylbromid in begasten Produkten 

Der Einsatz wirkungssicherer Begasungsmittel im Vor
ratsschutz ist eine ökonomische Forderung, die sich aus 
den jährlichen Verlusten in der Lagerhaltung von pflanz
lichen Produkten in der DDR ergibt. Mit der Steigerung 
der Kapazitäten in der Lagerhaltung durch den Bau von 
Grofjsilos u. a. Einrichtungen verlängern sich die Lagerzei
ten und damit gewinnt die Bekämpfung der Vorratsschäd
linge eine immer gröfjere Bedeutung. In der .Wissen
schaftlich-technischen Konzeption zur Entwicklung des 
Pflanzenschutzes in der DDR bis 1980" (1967} sind die ge
genwärtig jährlichen Verluste während Lagerhaltung mit 
2 bis 100/o angegeben. Bei einem Verlust in der Getreide
lagerung von durchschnittlich 6% würde das etwa der Jah
resproduktion des Bezirkes Potsdam entsprechen, wenn 
man die Erntereinerträge und Importe im Jahre 1966 (Sta
tistisches Jahrbuch, 1967) zugrunde legt. 

Daraus ergab sich die Forderung, die rückstandstoxiko
logischen Probleme für den Einsatz des Begasungsmittels 
Methylbromid schnell zu klären und durch die Festlegung 
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von Toleranzwerten und Karenzzeiten den Einsatz dieses 
bedeutenden Präparates vorzubereiten. Bisher waren nur 
die Toleranzwerte für Getreide und Hülsenfrüchte mit je
weils 50 ppm Bromid festgelegt worden (ENGST, 1967}, die 
gleichzeitig eine Empfehlung für die Länder des RGW dar
stellen. Die in dieser Arbeit beschriebenen Ergebnisse sind 
ein Teil der in sozialistischer Gemeinschaftsarbeit mit dem 
Institut für Ernährung Potsdam-Rehbrücke und dem Staat
lichen Veterinärmedizinischen Prüfungsinstitut Berlin er
zielten Resultate, die in den vorgeschlagenen Toleranzwer
ten (ENGST und KRETZSCHMANN, 1967} ihren Nieder
schlag fanden. 

1. Begasungs- und Analysenverfahren

Die Begasungen der zu untersuchenden Produkte erfolgten
in einer ca. 2,8 m3 fassenden Begasungskammer, in der 
eine Gasumwälzpumpe für eine gleichmäfjige Verteilung 
des Methylbromids sorgte. Die Gaskonzentration in der 
Kammer wurde mit einem Ultrarotabsorptionsschreiber re-



gistriert. Alle Begasungen wurden unter Atmosphärendruck 
bei Temperaturen von 16 bis 21 °C durchgeführt. Die Do
sierung von 40 g Methylbromid und die Begasungsdauer 
von 24 Stunden entsprechen der Anerkennung des Prä
parates durch die Biologische Zentralanstalt. Daneben wur
den auch Begasungen mit höheren Konzentrationen und 
längeren Einwirkungszeiten durchgeführt. 

Als Analysenverfahren kamen das vom Institut für Er
nährung Budapest als RGW-Standardmethode vorgeschla
gene titrimetrische Verfahren (Methode A), das im Prinzip 
auf der Methode von SCHRADER (1942) und Mitarbeiter 
- (Auf eine exakte Beschreibung der Methode wird verzichtet, da sre nur 
zu ersten Vergleichsuntersudiungen herangezogen wurde und später nicht 
mehr zum Einsatz kam.) -

beruht, sowie die von KRETZSCHMANN und ENGST (1968) 
modifizierte kolorimetrische Methode nach FEUERSENGER 
(1963), Methode B zum Einsatz, 

Mit beiden Verfahren wird der Gesamtbromidgehalt der 
Probe bestimmt. Sie erfassen sowohl das physikalisch 
gebundene Methylbrcmid, das natürlich in den Produkten 

· vorkommende Bromid, als auch das nach der Reaktion des
Methylbromids mit Hydroxy-, Amino- und Sulfhydroxyl
gruppen zu Methoxy-, N-Methyl-, Dimethylsulfonium- und
Mercaptogruppen (o. V., 1966) gebundene Bromid.

M e t h o d e  A beruht im Prinzip auf einer Verseifung 
und Veraschung der Produkte mit Kalilauge unter Zusatz 
von Natriumchlorid. Die in Salzsäure aufgenommenen Ver
aschungsrückstände werden mit Natriumhydrogenphosphat 
gepuffert, und mit Natriumhypochlorit wird das Bromid 
zum Bromat oxydiert. Der Beseitigung des überschüssigen 
Oxydationsmittels mit wäfjriger Natriumformiatlösung 
schliefjt sich die jodometrische Bestimmung des Bromats 
an. 

M e t h o d e  B beruht im Prinzip auf der Verseifung der 
Produkte mit äthanolischer Kalilauge und anschliefjender 
Veraschung. Die wäfjrigen Filtrate der Asche werden mit 
Eisessig-Natriumazetat gepuffert, und das Bromid wird mit 
Chloramin T zum Brom oxydiert, das mit dem zugesetzten 
Phenolrot zu Bromphenolblau reagiert und nach seiner 
Stabilisierung mit Natriumthiosulfat photometriert wird. 

B e s c h r e i b u n g  d e r  M e t h o d e  B 

5 Gramm einer 5 bis 400 µg Bromid enthaltenden Probe werden un
mittelbar nach der Zerkleinerung in einem Nickeltiegel mit 25 ml frisch 
zubereiteter 2%iger äthanolischer Kalilauge übergossen und 24 Stunden 
hydrolisiert. Den nicht verdampften Alkohol vertreibt man anschliefjend 
auf einem 80 °C warmen Wasserbad, trocknet kurz im Trockenschrank bei 
130 °C und verkohlt vorsichtig über dem Bunsenbrenner. Nach Beendi
gung der Gasentwicklung wird die Probe 24 Stunden im Muffelofen bei 
450 °C verascht. Geht die Veraschung nur langsam vonstatten, verreibt 
man den Tiegelinhalt mit einem Glasstab und erhitzt, bis die Asche eine 
wei6e bis graue Färbung aufweist. Den warmen Tiegelinhalt laugt man 
3mal mit je 20 ml heifjem Wasser aus und filtriert durch ein mittelhartes 
Filter in einen 250-ml-Rundkolben. Der Filterrückstand und der Filter 
werden in den Nickeltiegel zurückgegeben, um das oben beschriebene Ver
fahren zu wiederholen. Die verunreinigten Filtrate werden auf ca. 50 ml 
eingeengt, quantitativ in einen 100-ml-Mefjkolben überführt, mit 1 N
Schwefelsäure schwach angesäuert, mit 1 N-Kalilauge auf einen pH-Wert 
von 8 bis 9 gebracht und mit 10 ml Pufferlösung (60 ml Eisessig und 136 
g krist. Natriumazetat werden in destilliertem Wasser gelöst auf 1 1 auf
gefüllt) versetzt. Anschliefjend füllt man mit destilliertem Wasser auf etwa 
80 ml auf und temperiert die Lösung auf 20 °C, um nacheinander 3 ml 
Phenolrotlösung, die man durd:i Auflösen von 240 mg Phenolrot in 24 ml 
0,1 N-Natronlauge und Auffüllen mit destilliertem Wasser von 100 ml er
hält, und 3 ml Chloramin-T-Lösung, die man durd:i Auflösen von 200 mi 
Chloramin-T In 100 ml destilliertem Wasser frisch zubereitet, hinzuzufü
gen und durchzuschütteln. 

Genau 60 Sekunden nach der Zugabe des Chloramin·T stoppt man die 
Reaktion durch Zugabe von 5 ml 2,5%iger wäijrlger Natriumthiosulfat
lcsung und kräftigem Schütteln. Nach Auffüllen des Mefjkolbens mit de
stilliertem Wasser bestimmt man bei 590 nm die Extinktion der Lösung· 
gegen eine Blindprobe, die alle verwendeten Reagenzien enthält. Die Mes
sung erfolgt im Konzentrationsbereich I von 5 bis 100 µg Bromid/100 nil 
Lösung in 5-cm-Küvetten und im Konzentrationsbereich II von 100 bis 400 
µg Bromid/100 ml Lösung in 1-cm-Küvetten. Der Bromidgehalt der Mef 
lösung wird aus vorher hergestellten Standardkurven abgelesen, für die 
man 1m Konzentrationsbereid.1 I eine 10 µg Bromid/ml und im Konzen"
trationsbereich II eine 100 µg Bromid/ml enthaltende Ka!iumbromidlösung 
verwendet. Der Bromidgehalt der untersuchten Probe wird berechnet, in
dem man die aus der Standardkurve abgelesenen Bromidmengen in µg 
durch die Einwaage in Gramm dividiert. 

Tabelle 1 

Wiedergewinnung von Bromid nach ein- und zweimaliger Veraschung 

Zugesetztes Gefundenes Bromid 
Bromid 1 Veraschung 2 Veraschungen 
inµg µg '/, µg % 

50 28 56 48 96 
100 60 60 79 79 
200 127 ·, 64 166 83 
300 224 75 236 77 

500 449 89 453 90 
1000 825 83 935 94 

Durchschnittliche 
Wiedergewinnung 71 86 

2. Diskussion der Analysenverfahren

Zur Einschätzung der photometrischen Methode B ist in
Tabelle 1 die mit unterschiedlichen Bromidmengen an Wei
zen durchgeführte Wiedergewinnung in Abhängigkeit von 
der Zahl der Veraschungen bei einer Muffelofentemperatur 
von 450 °C dargestellt. 

Nach einmaliger Veraschung werden durchschnittlich 
71 % des zugesetzten Bromids wiedergefunden, während 
die Wiedergewinnung nach zweimaliger Veraschung auf 
durchschnittlich 86% ansteigt, wobei die Einzelwerte zwi
schen 1 bis 40% Erhöhung liegen. Aus den Werten ist 
infolge der Streuung keine Abhängigkeit der Wiedergewin
nung von der zugesetzten Bromidmenge erkennbar. Um 
den Einflufj der Veraschungstemperatur auf die Wieder
gewinnung zu überprüfen, wurde mit 50 µg Bromid ver
setzter Weizen bei Veraschungstemperaturen von 400, 450, 
500 und 600 °C untersucht. Die Ergebnisse sind in Tabelle 2 
zusammengestellt und lassen erkennen, dafj die höchste 
Wiedergewinnung bei einer Temperatur vdn 450 °C erfolgt. 
Bei einer Temperatur von 400 °C geht die Veraschung nur 
sehr langsam vonstatten, und der in der Asche enthaltene 
Kohlenstoff verursacht durch Adsorption Bromidverluste. 
Die bei Temperaturen von 600 °C auftretenden Verluste 
kann man auf eine Verdampfung des Bromids zurückführen. 

Für einen reproduzierbaren Verlauf der Bromierungs
reaktion ist die richtige Verdünnung der Lösung auf etwa 
80 ml und deren Temperatur ausschlaggebend. Die Tem
peraturabhängigkeit der Bromphenolblaubildung wird in 
Abbildung 1 veranschaulicht, in der die Extinktion als 
Funktion der Temperatur im Bereich von 10 bis 30 °C dar
gestellt ist. Eine Temperaturerhöhung von 20 auf 25 °C 
bewirkt danach eine Erhöhung der Extinktion um 27% 

Tabelle 2 

Wiedergewinnung von Bromid bei verschiedenen Veraschungstemperaturen 

Temperatur 
in °C 

400 
450 
500 
600 

0,7 

0,6 

0,5 

0,2 

(lf 

Zugesetztes Bromid 
inµg 

50 
50 
50 
50 

10 15 20 

gefundenes Bromid 
µg % 

37,5 75 
48 96 
45 90 
25 50 

25 30 Tsmper,tur oc 

Abb. 1: Temperaturabhängigkeit der Bromphenolblaubildung 
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und unterstreicht sehr eindrucksvoll die Notwendigkeit der 
Temperierung der Reaktionslösung. Unter Einhaltung die
ser Bedingungen ergeben sich in den Konzentrationsberei
chen I und II lineare Abhängigkeiten der Extinktion von 
der Bromidkonzentration. Die Nachweisgrenze des Ver
fahrens liegt bei 1 ppm Bromid und der Fehler der photo
metrischen Bestimmung im Bereich bis 25 µg bei 8%, 
zwischen 25 und 100 ,ug bei 5% und im Bereich von 100 
bis 400 µg Bromid bei 40/o. Jodide stören die Bestimmung, 
da sie durch Bildung eines gleichfalls violetten Farbstoffes 
eine höhere Extinktion hervorrufen. 

Zur Einschätzung der Analysenverfahren A und B sind 
in Tabelle 3 die Untersuchungsergebnisse von begasten 
Produkten zusammengefa.(jt, die mit beiden Methoden bzw. 
im Falle des Roggens nur mit Methode A untersucht wur
den. Die Begasungsdauer der Produkte, die Vertreter 
kohlenhydratreicher (Weizen, Roggen), eiweiljreicher (Boh
nen) und ölhaltiger Stoffe (Erdnüsse) sind, betrug jeweils 
24 Stunden bei einer Dosierung von 40 g Methylbromid/m3. 
Bei den mit Methode A erzielten Ergebnissen fällt der hohe 
„Bromidgehalt" der unbehandelten Proben auf, der weit 
über den in der Literatur bekannten Werten liegt (FEUER
SENGER u. MÜLLER, 1963; o. V., 1966). Daraus resultieren 
die gleichfalls hohen Rückstandswerte, die selbst nach 
Substraktion des Wertes für die unbehandelte Probe relativ 
hoch sind. Das kommt deutlich bei einem Vergleich mit den 
nach Methode B erzielten Resultaten der unbehandelten 
als auch der begasten Produkte zum Ausdruck. 

Die hohen Rückstandswerte der unbehandelten Proben 
sind keinesfalls echte Bromidrückstände und könnten durch 
Verbindungen verursacht werden, die bei der Oxydation 
mit Hypochlorit in eine höhere Oxydationsstufe übergehen, 
aber von Natriumformiat nicht reduziert werden und dem
zufolge zusätzlich Kaliumjodid zum Jod oxydieren, das 
man titrimetrisch erfa6t. Damit täuschen sie einen höheren 
Bromidgehalt vor. ba dieser Fehler durch das Analysen
verfahren bedingt ist, mü.(jte man stets eine unbehandelte 
Probe des gleichen Produktes untersuchen, um zu realen 
Werten zu gelangen, was bei Kontrolluntersuchungen nicht 
möglich ist. Ein weiterer Weg, auf Grund zahlreicher Unter
suchungen mit allen begasungswürdigen Produkten ent
sprechende Werte festzulegen, ist sehr zeitaufwendig und 
birgt eine Reihe von F�hlern in sich. 

Diese Schwierigkeiten führten zu dem Entschlu.(j, die 
modifizierte Methode nach FEUERSENGER als Analysen
methode festzulegen, mit der alle weiteren Untersuchungen 
durchgeführt wurden. Damit sind die Toleranzwerte der 
DDR und die Kontrolle von begasten Produkten auf Ein
haltung der Toleranzwerte an die Methode B gebunden. 

3. Diskussion der Ergebnisse

Die Ergebnisse der Rückstandsuntersuchungen von Pro
dukten, die entsprechend der Anerkennung des Methyl
bromids durch die Biologische Zentralanstalt 24 Stunden 
mit einer Dosierung von 40 g Methylbromid/m3 begast 
wurden, sind in Tabelle 4 zusammengestellt. 

Der Toleranzwert von 50 ppm für Getreide wird in allen 
Fällen bereits nach dreitägiger Belüftung der begasten 
Produkte unterschritten. Auljerdem kann man mit zuneh
mender Belüftungsdauer einen weiteren Abbau der Rück
stände feststellen, der auf physikalisch gebundenes Methyl
bromid zurückzuführen ist, welches desorbiert wird. Bei den 
Hülsenfrüchten fallen die Speisebohnen durch besonders 
hohe Rückstände auf, die sich nach 17tägiger Belüftung nicht 
wesentlich verringert haben. Selbst nach einer Lagerzeit 
von 10 Monaten waren noch 79 ppm Bromid feststellbar. 
Diese Ergebnisse führten zu der Schluljfolgerung, da.lj 
Speisebohnen nicht begast werden dürfen. Zu den restlichen 
Produkten mu.(j man bemerken, da.(j die Rückstände in den 
Erdnüssen im Vergleich zu den Ergebnissen von ENGST 
und KRETZSCHMANN (1967) etwas niedrig erscheinen. 

Auf Grund der Möglichkeit, da.(j beim Auftreten bestimm
ter Vorratsschadlinge wie des Khaprakäfers (Trogaderma 
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Tabetle 3 

Methylbromidrückstände in begasten pflanzlichen Produkten, nach Methode 
A und B untersucht 
Begasung: 24 Stunden mit 40 g Methylbromid/m3 

Bromidrückstände in ppm 
Produkt Methode unbe- Tage nach der Begasung!) 

Roggen 

Weizen 

Bohnen 

Erdnüsse 
mit Schalen 

A 

A 

B 

A 

B 

A 

B 

handelt 

64 

57 

61 

n. n. ') 

27 

5,2 

63 

n. n. 

3 

83 

(19) 

92 
(35) 
109 
(48) 
15,2 

222 
(195) 
174 

166 
(103) 

46 

10 17 

77') 733) 

(13) (9) 

77') 73') 
(20) (16) 
95 86 
(34) (25) 
13,7 13,0 

205 197 
(178) (170) 
156 144 

156 150 
(93) (87) 
38 29 

1) Die Werte in den Klammern stellen die Differenz zur unbehandelten 
Probe dar 

2) 7 Tage nach der Behandlung 
3) 14 Tage nach der Behandlung 
4) n. n. = nicht nachweisbar 

Tabelle 4 

Mcthylbromidrückstände pflanzlicher Produkte nach 24stüncilger Begasung 
mit 40 g Methylbromid/m3 

Bromidgehalt in ppm 
Produkt unbe- Tage nach der Begasung Feuchtigkeits· 

gehalt in % . handelt 3 10 17 

Gerste n. n. ') 3,6 2, 1 1,6 5,3 
Weizen n n. 15,2 13,7 13,0 3,4 

Mais n. n. 17,6 16,6 13,8 4,65 
Reis') 8,7 42,0 37,0 34,8 4,55 
Reis 3) 2,2 31,4 30,4 28,1 3,55 

Speise-
bohnen 5,2 174 156 144 2,3 
Linsen n n. 11,2 10,3 9,0 2,95 

Erdnüsse 
in Schalen n. n. 46 38 29,0 5,6 

Tabak n u ') 65 26,4 24,0 7,5 

1) n. n. = nicht nachweisbar 
2) Import aus Burma 

:l) Import aus Spanien 
4) n. u. = nicht untersucht 

Tabelle 5 

Methylbromidrüc:kstände in Getreidearten nach einer Begasung mit hohen 
Dosierungen bzw langen Einwil'kungszeiten 

Methyl- Bega- Bromidrückstände in ppm 

Produkt 
bromid- sungs-

' " Tage nach der Begasung dosier dauer 
""' 

.D ,:: 

(g/m•) (h) u 0 1 3 1 14 21 

Weizen 40 96 2,7 123 54 53 32,0 32,4 
80. 48 2,7 54 43 

Roggen 40 96 0,8 101 89 ...c. 83 83 
40 96 0,8 78 49 44 
80 48 0,8 45 29 

Gerste 40 96 0,4 53 40 22,6 17,5 6.7 
80 48 0,4 32 12,0 

100 48 3,2 69 40 34 
200 24 3,2 34 24,5 17,9 

gronarium) höhere Methylbromiddosierungen bzw. längere 
Begasungszeiten notwendig werden, wurde in dieser Rich
tung gleichfalls eine Reihe von Versuchen angelegt. Die Er
gebnisse der Untersuchungen mit verschiedenen Getreide
arten sind in Tabelle 5 zusammengefa.(jt. Wenn man von 
dem ersten Versuch mit Roggen absieht. kann man auf 
Grund der anderen Resultate feststellen, da.(j der Toleranz
wert von 50 ppm nach einer bestimmten Belüftungszeit 
unterschritten wird. Aus den Untersuchungen geht hervor, 



1 

1 

1 
1 

Tabelle 6 

Methylbromidruckstände in Futtermitteln nach Begasung mit hohen 
Methylbromiddos1erungen 

Methyl· Bega- Biomidgehalt in ppm 

Produkt 
bromid· sungs-
dosier. �<lauer unbe· Tage nach Begasung 
(g/m3) (h) handelt 7 14 21 

Erdnufj-
extrak- 100 24 26,4 219 197 190 180 
tions- 200 24 26,4 425 383 345 
,;;ehret 

Fisch- 50. 24 28,0 531 477 440 427 
mehl 50 48 27,3 1136 1052 930 880 

Tabelle 7 

Karenzzeiten für Getreide und Hülsenfrüchte nach Begasung 
mit Methylbromid 

Pfodukt 

Getreide 
einschl. 
Reis 

Hülsenfrtlchte 
au.fier 
Speisebohnen 

Bromid 
/ppm) 

1200 

1000 

800 

600 

400 

200 

Aufwandmenge 
(gjm') 

40 
40 

80 
120 

40 

ßegasungsdauer Karenzz.ei t 
(h) (d) 

24 7 
24 14 

24 bis 48 14 
24 14 

24 7 

3 

2 

180 

134 
256 

355 
700 

10 20 50 100 150 180 Tage 

Abb. 2, Dynamik der Methylbromidrückstande von Fischmehl und Erdnu(J
extraktionsschrot. 

Kurven 1 und 2, 100 bzw 200 g Methylbromid.lm3 ; 24 Stunden 
Kurven 3 und 4, 50 g Methylbromid/m3 , 24 bzw. 48 Stunden 

da6 bei Getreide offenbar die Begasungsdauer einen grö-
6en:n Einflu6 auf die Rückstandshöhe hat als die Kon
zentration. Das ist aus allen unmittelbar nach der Begasung 
ermittelten Rückständen ersichtlich. Bei Gerste und Roggen 
ändert auch eine 2- bis 3wöchige Belüftung nichts an 
dieser Feststellung. Man könnte aus der Rückstandsdyna
mik ableiten, daij rückstandstoxikologisch eine kürzere·· 
Begasung mit höherer Konzentration einer längeren Be
gasungsdauer mit niedriger Konzentration vorzuziehen ist, 
wenn das Konzentrations-Zeit-Produkt das gleiche ist, wie 
die Fälle 40 g Methylbromid und 96 Stunden bzw. 80 g 
Methylbromid und 48 Stunden zeigen. 

In Tabelle 6 und Abbildung 2 sind die Ergebnisse von 
Rückstandsuntersuchungen an den Futtermitteln Erdnu6-
extraktionsschrot und Fischmehl dargestellt. Zur Einschät
zung der Rückstände mu6 man erwähnen, da6 diese Futter
mittel proteinreiche Produkte sind; so beträgt der Protein
gehalt des eingesetzten Fischmehls 65 bis 700/o. Auijerdem 
weisen sie im Vergleich zu Getreide eine gröijere Ober
fläche auf, wodurch das Methylbromid leicht in die Pro
dukte eindringen kann. Dadurch bieten sich optimale Mög
lichkeiten für eine Adsorption des Begasungsmittels sowie 
für dessen Reaktion mit den methylierbaren Gruppierun
gen der Eiweifje, von denen in erster Linie die NH-Gruppen 
111 Frage kommen. Daraus resultieren gegenüber den Ge
treidearten bedeutend höhere Rückstände. Vergleicht man 
die nach einer 24stündigen Begasung mit 200 g Methyl
bromid auftretenden Rückstände von Gerste und Erdnu6-
extraktionsschrot, so ergibt sich nach 21tägiger Belüftung 
das Verhältnis 17,9 :345 ppm Bromid. Dieses Resultat unter
streicht sehr deutlich die obigen Feststellungen. Ein Ver
gleich der Bromidrückstände beider Produkte nach einer 
24stündigen Begasung mit 40 g Methylbromid fällt noch 
deutlicher aus. ENGST und KRETZSCHMANN (1967) ermit
telten bei Erdnufjextraktionsschrot nach 3 Tagen 128, nach 
10 Tagen 121 und nach 17 Tagen 118 ppm Bromid, die den 
entsprechenden Werten von 3,3; 2,1 bzw. 1,6 ppm Bromid 
bei Gerste aus dem gleichen Begasungsversuch gegenüber
stehen. 

Die extrem hohen Bromidrückstände in Fischmehl sind 
unserer Meinung nach auf den gegenüber Erdnufjextrak
tionsschrot weitaus höheren Proteingehalt sowie die grö
.flere Oberfläche zurückzuführen. Der Abbau der Bromid
rückstände ist in Abbildung 2 dargestellt, in der auch die 
Abbaukurven des Methylbromids in Erdnuijextraktions
schrot enthalten sind. Aus dem Kurvenverlauf 1äijt sich für 
die Desorption des freien Methylbromids eine Halbwert
zeit von 16 Tagen errechnen, wenn man die Rückstände 
nach 180 Tagen als gebundenes Bromid betrachtet. Diese 
Annahme kann man auf Grund der Rückstandsuntersuchun
gen von SCHRADER und Mitarbeiter (1942) an Weizenmehl 
treffen, die 168 Stunden nach der Begasung nur nod1 
1 ppm freies Methylbromid feststellten im Vergleich zu 
89 ppm nach 0,5 Stunden, während das anorganische Bro
mid - nach 24 Stunden 151 ppm und nach 168 Stunden 
148 ppm - annähernd konstant blieb. Der Vergleich der 
Rückstände nach 24 und 48 Stunden Begasung zeigt, daij 
durch die Verdopplung der Begasungsdauer die Rückstände 
nach 180 Tagen doppelt so hoch sind, wobei das Verhältnis 
des desorbierten Methylbromids 1 :2,6 beträgt. 

4. Schlufjfolgerungen

Aus den Untersuchungen zur Rückstandsdynamik des Me
thylbromids an begasten pflanzlichen Produkten kann man 
schluijfolgern, da6 ein Abbau der Initialrückstände nur 
durch die Desorption von physikalisch gebundenem Me
thylbromid zu erwarten ist. Da an Produkten ·mit einer 
grofjen bzw. porösen Oberfläche (Extraktionsschrote, Mahl
produkte) ein höherer Anteil adsorptiv gebunden ist als bei 
groijkörnig, kompakt gebauten Produkten (Weizen, Mais, 
Linsen), werden für diese längere Karenzzeiten notwendig 
sein, um den Methylbromidanteil am Gesamtbromid mög
lichst niedrig zu halten. Das resultiert aus den toxikologi
schen Eigenschaften des freien Methylbromids, das gegen
über dem gebundenen Bromid weitaus toxischer ist und im 
tierischen Organismus durch Methylierungsreaktionen irre
versible Veränderungen hervorrufen kann. Damit wird auch 
die auf der 1. Session des "Codex commitee on pesticide 
residues" vorgeschlagene 0-Toleranz für freies Methylbro
mid in Getreide und Getreideprodukten (o. V., 1966) be
gründet. 

Somit muij sich eine festzulegende Karenzzeit sowohl 
nach der Höhe des Gesamtbromidgehaltes als auch nach 
der Menge des freien Methylbromids richten, die man an
nähernd aus den Abbaukurven entnehmen kann. Der Be-
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griff Karenzzeit �rhält für diese pflanzlichen Produkte, die 
bereits in Verkehr gesetzt sind und in diesem Rahmen 
behandelt wurden, eine andere Bedeutung. Die Karenzzeit 
ist die Zeit in Tagen, die zwischen dem Beginn der Belüf
tung und der Verarbeitung bzw. der Freigabe zum Verzehr 
als Lebens- oder Futtermittel liegen muij. Auf Grund der 
Untersuchungen werden für Getreide und Hülsenfrüchte die 
in Tabelle 7 aufgeführten Karenzzeiten vorgeschlagen. 

Das Problem der Einhaltung der Karenzzeiten dürfte sich 
vor allem bei im Inland begasten Produkten ergeben, 
während nach der Begasung von Importen auf dem Schiff 
oder im Hafen Lager- und Transportzeiten entstehen, die 
in der gleichen Gröijenordnung liegen, trotzdem ist die 
Einhaltung der Karenzzeiten sicherzustellen. 

Begaste Expeller, Extraktionsschrote sowie Fischmehl 
dürfen dem Verbraucher nur verschnitten als Mischfutter
mittel angeboten werden, da neben den hohen Gesamt
bromidrückständen der Anteil an freiem Methylbromid nur 
langsam abnimmt. Bei Fischmehl sollte die Halbwertzeit 
für das freie Methylbromid von 16 Tagen als Karenzzeit 
für die Verarbeitung eingesetzt werden, um die anderen 
Bestandteile des Mischfutters nicht mit desorbiertem Me
thylbromid zu kontaminieren. 

Für die Beratung und Durchführung der Begasungen mit Methylbromid 
danken wir Herrn Diplomlandwirt FISCHER sowie Herrn PATSCHKE 
Gleichfalls möchten wir Frau J. MEISSNER für die Mitarbeit bei der An
fertigung der Analysen und den Mitarbeitern der Staatlichen Ouarantäne
direktion Potsdam für das Zurverfügungstellen der Produkte unseren herz
lichen Dank aussprechen. 

1 

5. Zusammenfassung

Zur Festlegung von Karenzzeiten wurden Untersuchun
gen zur Rückstandsdynamik von Methylbromid an Ge
treide, Hülsenfrüchten, Tabak und Futtermitteln durch
geführt. 

Die mit unterschiedlichen Dosierungen und Einwirkungs
zeiten angelegten Begasungen fanden bei Atmosphären
druck in einer Begasungskammer statt. Die Bestimmung 
der Rückstände erfolgte mit einer kolorimetrischen Analy
senmethode, die beschrieben und diskutiert wird. Zu Ver
gleichszwecken wurden Untersuchungen mit einer titrimetri
schen Methode durchgeführt. 

Bei einer Dosierung von 40 g/m3 und 24 Stunden Be
gasungsdauer lag der Bromidgehalt in Getreide und Hül
senfrüchten, auijer Speisebohnen, nach dreitägiger Belüf
tungszeit unterhalb der 50-ppm-Toleranz. Mit zunehmender 
Belüftungszeit wurde an allen Produkten ein weiterer Ab
bau der Rückstände festgestellt. An Speisebohnen traten 
höhere Rückstände auf, woraus ein Verbot für die Begasung 
von Speisebohnen resultiert. Für die Getreidearten und die 
restlichen Hülsenfrüchte wird eine Karenzzeit von 7 Tagen 
vorgeschlagen. 

Bei höheren Methylbromidkonzentrationen bzw. länge
ren Begasungszeiten wurde bei Getreide der Toleranzwert 
nach 7 bis 14 Tagen unterschritten. Die dafür vorgeschlage
nen Karenzzeiten betragen 14 Tage. Proteinreiche Futter
mittel, wie Extraktionsschrote, Expeller und besonders 
Fischmehl, weisen erheblich höhere Rückstände auf. 

Der Begriff der Karenzzeit wird für die Anwendung nach 
Begasungen definiert und diskutiert. 

Pe3IOMe 

<I>paHK 33<I>EJib,ll; M XopcT BA(.i[.Tll; 

0 )l;ll!HaMMKe OCTaTO'!HbIX KOJIM'!eCTB MeTMJI5pOMM.n;a B 
rrpo,U:yKTax, o5pa5oTaHHbIX crroco6oM cpyMMraQMM 

,ll;mI orrpe.n;eJieH:11.H ·cpOKOB o:HCH.n;amrn 6hIJIH npoBe,n;eHhI 
OIIbITbI rro M3y'!eHHI0 )l;MHaMMKM OCTaTO'!HbIX KOJI.H'IeCTB 
MeTMJI5pOMH,n;a Ha 3epHe, 3epHo6o60BbIX, Ta5aKe ),1 KOP
MOBb!X KYJibTypax. 

<I>yMHraQmI rrpo.n;yKTOB IIP,OBO)l;HJiacb B cpyMHraQMOH
HOH KaMepe C pa3JIJ,1'!Hb!MH )l;03aMH H rrpo.n;oJUKHTeJib
HOCTbIO B03)l;eHCTBM.II IIPH aTMoccpepHOM .n;aBJieHHH. 
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Onpe.n;eJieHHe OCTaTO'!Hb!X KOJIH'!eCTB npOBO)l;Yl'.JIOCb C 
IIOMO!QbIO aHaJIMTM'!eCKOro KOJIOPHMeTPH'!eCKOTO MeTO.n;a, 
KOTOpbIH OIIHCbIBaeTc.lI H o6c�aeTC.II. ,ll;Jm cpaBHeHmi: 
6b!JIH npoBe,ll,eHbI onpe.n;eJieHH.II OCTaTO'!HbIX KOJIM'!ecTB 
C ,IlOMOI.QbIO MeTO,n;a TMTPQBaHH.II. 

IlpM 24�'IaCOBOH cpyMHraQHH 40 r Ha M3 H IIOCJie.n;yro
I.QeM TPeX,n;HeBHOM npoBeTpHBaHYl'.H npo.n;yKTOB co.n;ep:lKa
HHe 5pOMH,n;a B 3epHe ),1 3epHo5o5oBbIX, KpOMe CTOJIOBOH 
cpacOJIM, 5bIJI0 HH:m:e .n;onyCTMMOro tKOJJH'!ecTBa B 50 Mr/Kr. 
C yaeJJH'!eHHeM npo,n;OJJ:lKHTeJJbHOCTH npoBeTPHBaHH.H BO 
Bcex npo.n;yKTax oTMe'!aJJOCb .n;aJJhHei1:!llee pa3JJO:lKeHHe 
OCTaTKOB. Ha CTOJJOBOH cpaCOJJM OTMe'!aJJHCb 5oJiee iBbI
COKMe OCTaTO'!Hbie KOJIH'!eCTBa, Yl'.3 '!ero BbITeKaeT Heo5-
XO)l;HMOCTb 3anpeTa cpyMHraQHH CTOJJOBOH cpaCOJJM. ,ll;JJSI 
3epHOBbIX H .n;pyrnx 3epHo6060BhIX npe.n;JJaraeTC.II co-
5JJro,n;aTb BP,eM.II 01KH,ll,aW1H B 7 .n;HeH. 

IlpM 6oJiee BbIC0K!l1X KOHQeHTpaqH.IIX MeTYl'.JJ6pOMH.n;a 
Yl'.Jll1 6oJJee crrpo.n;oJJJKYl'.TeJibHOM cpyMMraQHH B 3eJ>HOBbIX 
npo,n;yKTax ,n;orryCTHMbie OCTaTO'!Hbie KOJJH'!eCTBa OTMe
'!aJJl1Cb '!epe3 7-14 ,n;HeH. BpeMH O:HCH)l;aHHH, npe.n;JJa
raeMoe }:IJJ.II 3THX CJJy'!aeB COCTaBJIHeT 14 )l;HeH. KopMa, 
6oraThre npoTeHHaMM, HarrpHMep, 3KCTPaK�HOHHbie lllPO
TbI M oco5eHHO pbI6Ha.H MyKa, co.n;epJKaT 3Ha'IYl'.TeJJbHO 
6oJJhIIIMe ocTaTO'IHbie KOJIH'!ecTBa. ,ll;aeTC.II onpe,11eJJeHHe 
YI'. 06cy2K.n;aeTC.II IIOHHTMe BpeMH OJKH)l;aHM.II IIOCJie cpyMH
raQHH. 

Summary 
Frank SEEFELD und Horst BEITZ 
Dynamics of methyl bromide residue deposit in gassed 
products 

With a view of determining waiting-periods, studies were 
conducted on the dynamics of methyl bromide residues in 
grain, pulses, tobacco, and feedstuffs. 

The gassings performed at varying doses and periods 
of action were carried qut at atmospheric pressure in a 
gas chamber. The residues were determined by means of 
a colorimetric analysis which is described and discussed. 
For comparison, studies with a titrimetric method were 
performed as weil. 

At a dosing of 40 g/m3 and a gassing period of 24 hours 
the bromide content in grain and pulses, excluding beans, 
was below the 50 ppm tolerance level after a three-day 
ventilation. With growing ventilation periods an intensified 
decomposition of the residues in all products was observed. 
Higher residue levels were found in beans. This resulted 
in a ban on gassing of beans. For grain and the other 
pulses a waiting-period of 7 days is suggested. 

With higher methyl bromide concentrations or longer 
gassing periods the tolerance value went down after 7 to 
14 days of interruption. Therefore, waiting-periods of 
14 days are suggested. Protein-rich feedstuffs as extracted 
meals, expeller meals and, especially, fish meal revealed 
considerably higher residue levels. The term "waiting
period" to be observed after gassings, is explained and 
discussed. 
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Buchbesprechungen 

HORSFALL, J. G. (Ed.): Annua! Review of Phytopathology. Vol 2 1964, 
423 S., Leinen, 9,00 $, Palo Alto, Cahfornia, Annual Reviews, Inc. 

'Im zweiten Band der 1963 begonnenen, seitdem Jährlich geplanten 
Schrift wird eine Einteilung in Stoffgebiete gegeben, die für die Zukunft 
beibehalten werden soll. Innerhalb der festgelegten Rahmenthemen sollen 
in jedem Jahr eine bis mehrere Teilfragen von den einzelnen Autoren 
oder Autorengruppen bearbeitet werden. 

In Band 2 gliedert sich der Inhalt folgendermaflen, Einleitende� Kapi
tel, E. C. STAKMAN, Arbeitsmöglichkeiten und Verpflichtung in der 
Phytopathologie. - Pathogene: D. C. GRAHAM, Taxonomie der stabchen
formigen Weichfäule-Bakterien. - F. L. WELLMANN, Parasitismus der 
tropischen Phanerogamen der Neuen Welt. - A. C TRIANTAPHYLLOU 
und H. HIRSCHMANN, Vermehrung der Pflanzen- und Bodennematoden. 
- Morphologie und Anatomie: J. T. MARTIN, Die Kutikula in der Ab
wehr gegen Pflanzenkrankheiten. -· Physiologie der Wirt-Parasit-Reaktio
nen: M. N. SCHROTH und D C. HILDEBRAND, Einflufl der Pflanzen
exsudate auf wurzelinfizierende Pilze. - R B. PRINGLE und R. P. 
SCHEFFER, Wirtsspezifische Pflanzentoxine - B. A. RUBIN und E. V.
ARTSIKHOVSKAYA, Biochemie der pathologischen Bräunung von Gewe
ben. - A. SIEGEL und M. ZAITLIN, Infektionsprozefl bei Viruskrankhei
ten. - I. BUDDENHAGEN und A. KELMAN, Biologische und physiologi
sdie Gesichtspunkte bei der Bakterienwelke, verursacht durch Pseudomonas 

solanacearum. - C. H. BECKMAN, Wirtsreaktionen bei Gefä{linfektion. -
Einflufl der Auflenbedingungen, S. RICH, Ozonschäden an Pflanzen_ -
Z. A. PATRICK, T. A. TOUSSON und L. W KOCH, Wirkung von Pflan
zenrückständen auf Pflanzenwurzeln. - Wirkungen von Pflanzenschutzmit
teln: K. H. DOMSCH, Bodenfungizide. - D WOODCOCK, Mikrobieller 
Abbau synthetischer Verbindungen. -· Biologische Bekampfung und Pflan
zenschutz durch Kulturmaflnahmen: J. L. LOCKWOOD, Fungistase im 
Boden. - M. G. BOOSALIS, Hyperparasitismus - Grgankrankheiten: 
B. ZAK, Die Rolle der Mykorrhiza bei Wurzelkrankheiten. 

Aus dieser Übersicht 1st erkennbar, da.6 in den einzelnen Abschnitten z. T. 
recht allgemeine, z. T_ aber auch eng umrissene Fragen bearbeitet worden 
sind. Darstellungen, die sich nur auf einen Krankheitserreger beziehen, 
werden dem Zweck der Bandfolge insofern gerecht, als allgemeine phyto
pathologische Gesichtspunkte herausgestellt wurden Bei der speziellen The
matik ergibt sich der Vorteil, dafj von einem Autor geschlossene und grt.i.nd
lich durchdachte Vorstellungen entwickelt werden können. Umgekehrt zeigt 
es sich, da6 Autoren, die allgemeinere Themen besprechen sollen, kaum auf 
die Problematik auf der beschränkten Seitenzahl eingehen können, wenn sie 
einen Eindruck von der Fülle der vorhandenen Fakten vermitteln wollen. 
Wenn auch die einzelnen Kapitel sehr verschiedenartig sind, so wurden sie 
doch von allen Autoren mit gröfjter Sachkenntnis und Gewissenhaftigkeit 
geschrieben. Dem Leser vermittelt dieser Band nicht nur zahlreiche Erkennt
nisse, sondern er gibt vor allem Anregungen für die eigene Arbeit. -
Leider enthält das Buch zahlreiche Druckfehler. 

M LANGE.DE LA CAMP, Aschersleben 

ROLFE, R- T , ROLFE, F. W. : THE romance of the fungus world. 
1966, XX + 309 S„ 85 Abb., Leinen, 12,50 $, New York, London, John
son Reprint Co. 
Das Budi ist weder für Pilzbestimmungen vorgesehen, noch eine Ein

führung iri die Mykologie. Grundsätzlic:hes, Interessantes und Kurioses 
aus dem Bereich der Mykologie werden in einer Form dargelegt, die auch 
dem Laien die Pilzwelt verständlich macht. Nur selten finden sich heute 
Angaben über die Rolle, die Pilze in Mythologie und Volksmund, in Lite
ratur und Geschichte gespielt haben wie in dem vorliegenden Werk. Dies 
mag mit Anla6 gewesen sein, das Buch 41 Jahre nach seinem Erscheinen 
nachzudrucken. Man mufl dann allerdings in Kauf nehmen, dalj manche 
Kapitel (Schäden durch P-i,lze, ihre Verwendung in Medizin, Industrie und 
Ertragsanlagen usw ) vom Inhalt her ebenfalls „Geschichte" sind, da sie 
nicht mehr dem neuesten Stand entsprechen. Vorteilhafter wäre zweifellos 
eine Überarbeitung gewesen. Dann hätten auch Bildunterschriften wie in 
Abb. 45, .a modern spraying machine" für ein Pflanzenschutzgerät aus 
den 20�r Jahren dieses Jh. ersetzt werden können. Dennoch mag es -
sieht man von den erwähnten Einschränkungen ab - für Jeden Mykologen 
ein Gewinn sein, einmal das gut konzipierte, brillant geschriebene und 
mit eindrucksvollen Skizzen versehene Buch in die Hand zu nehmen. 

H. J. MÜLLER, Aschersleben 

RANGASWAMI, G.: Agricultural microbiology, 1966, VIII+ 413 S„ 58 
Abb., Leinen, 45 s, London, Asia Pubhshing House 
Der Autor gibt eine Einführung in die landwirtschaftliche Mikrobiolo

gie. Für Studenten geschrieben, werden einleitend Geschichte, Untersu
chungsmethoden und Klassifizierung der Mikroorganismen dargestellt. Das 
Kapitel .Morphologie und Zytolog1e . .. • ist durch Zeichnungen reich illu
striert und umfa6t Algen, Protozoen, Pilze, Bakterien, Aktinomyzeten und 
Viren. Im Kapitel „Physiologie und Biochemie .. " ist die Behandlung der 
Stoffwechselzyklen und -leistungen erwähnenswert. Die kurz gefa{lte .Ge
ne:tik" bringt Beispiele von Pilzen, Bakterien. Aktinomyzeten und Viren. 
Den mehr allgemein gehaltenell. Kapiteln folgen „Bodenmikroorganismen", 
,..Mikroorganismen in Nahrungs- und Milchindustrie" und uPflanzen
pathogene Mikroorganismen". Das zuletzt genannte Kapitel enthält nach 
Einführung in die Problematik die ausführliche Erklärung grundsätzlicher 
Begriffe und Erläuterung. von Pflanzenschutzmaflnahmen. Beispiele verbrei-

teter Krankheitserreger schlieljen sich an (Algen, Pilze, Bakterien und Vi
ren) Die Auswahl erfolgt verständlicherweise unter Berücksichtigung in· 
discher Verhältnisse. Tier- und humanpathogene Mikroben werden ange
messen kurz abgehandelt. Im abschheflenden 12. Kapitel wird durch be
ka11nte Beispiele dem Studierenden die Bedeutung der Mikroorgamsmen 
für Industrie und menschliche Gesellschaft nahegebracht. Im Vorderg..und 
stehen Fermentationsprozesse. Ferner wird auf die Verbreitung phyto� 
pathogener Keime durch Luft und Wasser sowie auf forstpathologische 
P1·ozesse Bezug genommen. Die Konzeption des Budtes zeugt von umfas
sender Sachkenntnis des Autors. FUr d�n Studenten sind die knapp for� 
mutierten Begriffserklärungen einprägsam. Elf der 12 Kapitel enthalten 
am Sd1lu6 ein Literaturverzeichnis mit Hinweisen zur Vertiefung des 
Stoffs. Leider ist das Buch nur wenig bebildert. Mehr Schemata wüiden 
noch eindrucksvoller das Beschriebene ergänzen Sie würden Gelegenheit 
geben, moderne Befunde z. B. der Elektronenmikroskopie und der Chemie 
verständlicher zu erläutern. Als Anhang ist eine Aufstellung wichtiger 
Nahrbodenrezepte angefügt. Em umfangreiches Sachregister schlieflt das 
zu empfehlende Buch ab. 

H. J. MÜLLER, Aschersleben 

GRAYSON, M.; GRIFFITH, E. J. (Ed.): Topics in phosphorus chemistry. 
Vol. 1. 1964, VII + 262 S., mit Abb. u. Tab_, Leinen, 90 s, New York, 
London, Sydney, Intersc1ence Publishers a division of John Wiley & 
Sens 
Einige fortlaufende Reihen, die chemische Spezialgebiete umreiflen, hel

fen vor allem dem in einem der Randgebiete dieser Disziplinen tätigen 
Wissenschaftler die Flut der Originalliteratur einzudämmen. Der erste 
Band der .Fortschritte in der Chemie des Phosphors", ausschlie{lhch der 
Chemie und den biologisdien Eigenschaften von anorganischen und organi
schen Verbindungen des Phosphors gewidmet, liegt nunmehr vor Die ein
zelnen Kapitel sind kurz, umfassen zumeist enge Spezialgebiete und wer
den von· wiederum knapp ausgewählten Literaturhinweisen beendet, deren 
Auswahl sicherlich nicht emfach war. Im ersten Band sind die folgenden 
BF.iträge zusammengefa.6t: Synthese von Organephosphorverbindungen aus 
elementarem Phosphor (M. M. RAUHUT), Nucleophile Substitretions
reaktionen an Phosphorhalogeniden und Estern mit Grignard- und Lithium
reagenzien (K. D. BERLIN; T. H. AUSTIN; M. PETERSON und M. 
NAGABUSHANAM). Die Michaelis-Arbusow-Reaktion und verwandte 
Reaktionen � die vor allem für das biologische und biochemische Verhal
ten der Pflanzenschutz- und Schädhngsbekämpfungsmittel von besonoerem 
Interesse ist und die hier knapp und auch filr den Nichtchemiker ver· 
stiindlich beschrieben ist - (R. G. HARVEY und E. R. DE SOMRE), fer
ner niedere Sauerstoffsäuren des Phosphors und ihre Salze (S. OHASHI) 
und kondensierte Phosphate, die Anionen anderer Sauerstoffsäuren enthal
ten (S. OHASHI). Der Kreis der Interessenten wird sich auf Chemiker 
und Biologen erstrecken, die in der Chemie oder Biochemie des Phosphors 
tatig sind. 

E. HEINISCH, Kleinmachnow 

PRIDHAM, J. B : Methods in polypheno! chemistry. Proceedings of the 
Plant Phenolics Group Symposium Oxford, April 1963. 1964, IX +
146 S„ mit Abb. u. Tab., Kaliko, 50 s, Oxford, London, Edinburgh, 
New York, Paris, Frankfurt, Pergamon Press 
Jedes Jahr veranstaltet die „Plant Phenolics Group" ein Symposium. 

1963 fand es in Oxford statt und befaflte sich erstmalig mit den Metho
den der Chemie phenolischer Substanzen. Der vorliegende Bericht erschien 
wie alle anderen in der Reihe „Proceedings of the Plant Phenohcs Group" 
und umfaflt 12 selbstän�ige Kapitel, die von namhaften Wissenschaftlern 
geschrieben wurden. Das Buch ist für Jeden unentbehrlich, der auf dem 
Gebiet der Polyphenole arbeitet. Schon das einleitende Kap1tel von 
BROWN enthält wertvolle methodische Hinweise. Es werden die Gegen
stromverteilung, Massenspektrometrie und einige enzymatische Methoden 
im Prinzip erläutert und ihre Anwendung an einigen ausgewählten Bei
spielen· gezeigt. Es folgen Kapitel über Ultraviolett-Spektroskopie von 
Polypheno!en (HARBORNE), Infrarot-Spektroskopie von Flavonoiden 
(WAGNER), magnetische Kernresonanz-Spektroskopie (ABRAHAM), Spek
trophotofluorometrie (BRIDGES), Papierchromatographie (BATE-SMITH), 
Dünnschichtchromatographie (THALLER), Polyamid-Chromatographie von 
Flavonoiden und Anthrachinonen (HÖRHAMMER), Papierelektrophorese 
(PRIDHAM) und Gaschromatographie (NORMAN, SMITH und RADDA) 
Wer sich besonders für die Identifizierung der Zucker von Phenolglycosi
den interessiert, wird wertvolle Anregungen im Kapitel über die Spezifität 
anorganischer Oxysäuren bei der Papierelektrophorese von Kohlenhydraten 
und verwandten Verbindungen (WEIGEL) finden. Ein Kapitel von BATE
SMITH über die quantitative Analyse phenolischer Verbindungen be
schlie6t das Buch. Die einzelnen Abschnitte sind so abgefaflt, dafl zunächst 
das Wichtigste über die Verfahren berichtet wird, über den Einflufl ver
schiedener Faktoren auf die Methode und dann ihre Anwendung zur 
Trennung, Identifizierung oder Strukturaufklärung phenolischer Substan
zen. Verzeichnisse vorwiegend neuerer Literatur beschlie6en jedes Kapitel. 
Das Buch besticht, wie die vorhergehenden Proceedings, durch Klarheit 
und Prägnanz der textlichen Abfassung und Gliederung. Es kann daher 
auch allen denjenigen empfohlen V{erden, die noch nicht über reiche Er· 
fahrungen auf dem Gebiet der Polyphenolchemie verfügen und sich in die 
Methoden einarbeiten möchten. Der Druck und die Ausstattung des Buches 
sind vorzüglich. 

H. OPEL, Aschersleben 
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SILVERSTEIN, R. M.; BASSLER, G. C., Spectrometric identification of 
organic compounds. 1964, VIII + 177 S., mit Abb. u. Diagrammen, Lei
nen, 64 s, New York, London, Sydney, John Wiley and Sens, Inc. 
Das Buch ging aus Kursen mit dem gleichen Thema am San Joe State 

College und an der Universität in San Francisco hervor. Es ist den Auto
ren ausgezeichnet gelungen, das ausgewertete Kursmaterial und die gesam
melten Erfahrungen zu einem sehr wertvollen Hilfsmittel für den über die 
Identifizierung organischer Verbindungen arbeitenden Chemiker zusam
menzustellen. Zur Strukturermittlung wurden die Massen-, IR-, NMR
und UV-Spektren herangezogen. die z-usammen in den meisten Fäll'en zur 
Konstitution unbekannter Verbindungen führen. In den Kapiteln 2, 3, 4 
und 5 werden die einzelnen Methoden beschrieben und die Spektren er
läutert. Der Theorie und der Beschreibung der Apparaturen ist nur soviel 
Platz eingeräumt, wie es zum allgemeinen Verständnis eines Chemikers 
ausreichend ist, um die Anwendungsmöglichkeiten der z. T. sehr kompli
zierten Geräte einigermafJen abzuschätzen. Hauptaugenmerk ist auf die 
Auswertung der Spektren, auf die Überführung spektroskopischer Daten 
in chemische Strukturen gerichtet. Viele Literaturhinweise geben dem Le
ser die Möglichkeit, sich über bestimmte Probleme umfassender zu orien
tieren. BegrU{Jenswert sind die Kapitel 6, 7 und 8, in denen an einer 
Reihe von Beispielen der Wert und die Aussagekraft dieser Methode de
monstriert werden. Es beeindruckt die prägnante und übersichtliche Dar
stellung. Das Buch hat ein ansprechendes Äu(Jeres. Es ist für alle auf 
diesem Gebiet arbeitenden Chemiker wärmstem; zu empfehlen. 

K. EISENBRANDT, Aschersleben 

BURCHFIELD, H P ; JOHNSON, D. E,; STORRS, E. E · Guide to the 
analysis of pesticide residues. Vol. 1, 1965, umfangreiches Ergänzungs
werk, Rmgband i. festem Lederdeckel, 12,75 $ m set of 2 vols. only, 
Washington D. C., U. S. Department of Health, Education and Welfare 
Für die Bestimmung von Pflanzenschutzmittel-Rückständen sind in den 

letzten Jahren für jeden Wirkstoff zahlreiche Methoden ausgearbeitet wor
den. Um die Ergebnisse verschiedener Untersuchungsinstituti.onen mitein
ander vergleichen zu können, sind einheitliche Methoden notwendig, die 
für die USA in diesem Führer zusammengestellt sind Während die bis
herigen Handbücher nur Verfahren für bestimmte Produkte enthalten, sind 
in diesem Führer alle Materialien, die kontaminiert sein kOnnen, erfa,fit. 

Auf Grund des dadurch gegebenen Umfanges gehen die Autoren in dem 
Aufbau und der Darstellung der Analysenmethoden neue Wege Nach den 
generellen Prinzipien und empfohlenen Arbeitsmethoden werden die Ex
traktion und Reinigung der nichtionogenen sowie der als Anionen vorlie
genden Wirkstoffe beschrieben. Die Nachweismethoden sind in die chroma
tographischen Verfahren und die im Band II enthaltenen nichtchromato
graphischen Verfahren unterteilt. 

Dieser Aufbau bedeutet, da6 man die Teilschritte eines Analysenverfah
rens für einen Wirkstoff - Extraktion, Reinigung und Bestimmung - aus 
verschiedenen Kapiteln zusammentragen mu6. Das scheint umständlich zu 
sein, hat aber den Vorteil, da.6 fUr einige Teilsdlritte mehrere Methoden 
zum Vergleich vorliegen. 

Au6erdem verhindert dieser Aufbau die Wiederholung von gleichen Teil
schritten für Analysenverfahren ähnlich gebauter Wirkstoffe. 

Das Kapitel I gibt eine ausführliche Anleitung zum Gebrauch dieses 
Handbuches und zur Zusammenstellung der Teilschritte zu einem Verfah
ren, getrennt for flüssige Proben (Milch, Blut usw.), tierische Produkte, 
pflanzliche Materialien, getrocknete und fetthaltige Produkte sowie ge
mischte Materialien (z. B. Boden). 

Die Kapitel II und III beschäftigen sich mit den Extraktions-, Vertei
lungs-� chromatographischen und chemischen Reinigungsverfahren für die 
nichtionogenen Wirkstoffe bzw. die als Anionen wirkenden Verbindungen. 
Die verschiedenen Verfahren und Gerate zum Einengen von Extrakten 
bzw. zur Veresterung von Phenoxyfettsäuren für die Bestimmung dieser 
Verbindungen sind im Kapitel IV beschrieben Kapitel V enthält die chro
matographischen Bestimmungsmethoden, die miteinander verglichen und 
anschlie.fJend ausführlich von ihrer apparativen und technischen Seite, der 
Auswertung sowie ihrer Anwendbarkeit besprochen werden. 

H. BEITZ, Kleinmachnow 

BURCHFIELD, H. P.; JOHNSON, D. E; STORRS, E. E., Guide to the 
analysis of pesticide residues. Vol. 2. 1965, umfangreiches Ergänzungs
werk, Ringband i. festem Lederdeckel, 12,75 $ in set of 2 vols only, 
Washington D. C„ U. S. Department of Health, Education and Welfare 
Der Band II dieses umfangreichen Werkes setzt die chemischen Bestim-

mungsmethoden fort. In Kapitel VI sind die nichtchromatographischen Be
stimmungsverfahren zusammengestellt. Dabei wird in generelle Methoden 
und in semispezifische bzw spezifische Methoden unterteilt. Bei diesen 
zumeist kolorimetrischen Verfahren werden auch spezielle Reinigungsme
thoden beschrieben, soweit sie nicht in Kapitel II und III enthalten sind. 

Die vor allem in den letzten 5 Jahren entwickelte Identifizierung und 
quantitative Bestimmung von Pflanzenschutzmitteln durch IR-Absorptions
spektren ist dem Kapitel VII vorbehalten. Nach einer kurzen Beschreibung 
des Gerätes .Perkin-Elmer 337" wird recht ausführlich auf die Probenher
stellung für flüssige und feste Materialien mit den dazugehörigen unte.r
schiedlichen Techniken eingegangen. Hinsichtlich der Interpretation der 
IR-Spektren findet man lediglich Hinweise auf entsprechende Handbücher, 
allerdings werden in dem IR-Spektren-Atlas 43 Wirkstoffe durch ihre 
Spektren charakterisiert. 

Im Kapitel Vlll .Erganzende Informationen" sind in Abschnitt A alle 
mil den beschriebenen Verfahren bestimmbaren Wirkstoffe zusammen
gestellt, die in Abschnitt B durch ihre chemischen, physikalischen und 
toxikologischen Eigensd1aflen charakterisiert werden. 

In VIII. C und D werden für die richtige Auswahl der Analysenverfah
ren der Wasser- und Fettgehalt der wichtigsten Bestandteile der täglichen 
Nahrung, ungekocht und gekocht angegeben. 
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Die benötigten Cer.ite und Chemikalien für die angefuhrten Analysen
methoden sind in Abschnitt E zusammengestellt, Diese für die analytisch 
tritigen Chemiker neue Darstellung des umfangreichen Gebietes erleichtert 
das Einarbeiten in die Methoden und sichert dem Herausgeber die einheit
liche Durchführung von Rtickstandsanalysen, ohne da(J man den Eindruck 
von einem starren Schema bekommt. 

H. BEITZ, Kleinmachnow 

o. V 19. (Negentiende) Internationaal Symposium over Fytofarmacie en 
Fytiatrie - 9 Mei 1967. 1967, 1061 S ,  mit Abb. u. Tab., karton., Gent, 
Rijksfaculteit Landbouwwetenscbappen 

1967 fand zum 19. Male in Gent das traditionelle Internationale Sym
posium über Phytopharmazie und Phytiatrie statt. Dabei wu1·den, in Sek
tionen aufget�ilt, 81 Vorträge gehalten. Sie hatten vor allem Probleme des 
Insekten-Wirtspflanzenverhältnisses unter besonderer Berucksicbtigung des 
Einflusses der Pflanzenernährung auf pflanzenschädliche Arten, Fragen der 
Bodenentseuchung, Ergebnisse auf dem Gebiet der Nematodenforschung 
sowie der Nematodenbekämpfung zum Gegenstand. Eine Reihe von Ver
tragen war der Lebensweise und der Bekämpfung pflanzenschädlicher In
sekten und Milben sowie deren Abhängigkeit von abiotischen Faktoren 
gewidmet Besonderen Raum nahmen Probleme pflanzenpathogener Pilze 
und Bakterien ein, desgleichen kamen Probleme der pflanzlichen Virus
forschung zur Sprache. In zahlreichen Vorträgen wurde die Wirkung und 
Anwendung von Pflanzenschutzmitteln, vor allem Insektiziden und Her
biziden dargestellt. Daneben standen auch Wachstumsregulatoren und die 
Möglichkeiten ihres Einsatzes zur Diskussion. In Anbetracht der Fülle 
des gebotenen Stoffes ist auch ein nur andeutungsweises Eingehen auf den 
Inhalt der einzelnen Vertrage an dieser Stelle nicht mOghch. Da sie fast 
ausnahmslos über den neuesten Stand der Forschung auf dem jeweiligen 
Gebiet informieren und neue Perspektiven bzw. ungelöste Probleme auf
werfen, dürfte dieser Tagungsbericht das besondere Interesse aller auf 
dem Gebiet der Phytopathologie Arbeitenden verdienen. 

R. FRITZSCHE, Aschersleben 

KULKARNY, H, L. , General entomology for agricultural students, 1967, 
291 S., 198 Abb. u. 7 Tabellen, brosch., 25 s, London, Asia Publishing 
1Iouse 

Auf die Belange der Studierenden der Landwirtschaft zugesdinitten, !iOll 
das vorliegende Werk einen Überblick. über die Probleme der Entomologie 
geben. Sie werden vor allem aus der Sicht der Bedingungen in Indien 
gesehen. In 32 Kapiteln stellt der Autor die Grundkenntnisse über Insek
ten und ihre Lebensweise, ihre wirtsc:haftliche Bedeutung und die Berüh
rungspunkte mit der menschlichen Gesellschaft, die Morphologie, Anato
mie und Physiologie der Insekten, die Systematik sowie in speziellen Ka
piteln die einzelnen Insektenordnungen mit den für Indien wichtigsten 
Fanlilien, Gattungen und Arten dar In den spezifischen Kapiteln finden 
sich neben den biologischen Beschreibungen Hinweise auf wichtige Litera
tur sowie PrUfungs- und Kontrollfragen. Alle Kapitel sind mit zahlrei
chen Strichzeichnungen, die sich auf das Wesentlichste in der Darstellung 
beschränken, versehen. Berücksich1'\,ung fanden sowohl Schad- als auch 
Nutzinsekten. Ein besonderes Kapitel soll dem Studenten als Anleitung 
zum Sammeln, Präparieren und Bestimmen von Insekten dienen. Eine 
Bestimmungstabelle ermOglicht die Bestimmung der Ordnungen. In der 
vorliegenden Form durfte das Buch seiner Aufgabe als Studienhilfe für 
Studierende der Landwirtschaft auf dem Gebiet der Entomologie sowohl 
vom Inhalt, dei- Ausstattung als auch vom Preis her gesehen vollkom
men gerecht werden. 

R. FRITZSCHE, AscherS!eben 

GARBER, K , Luftverunreinigung und ihre Wirkungen, 78 Abb. und 29 
Tabellen. Verlag Gebrüder Borntraeger, Berlin-Nikolassee, 1967 

Die ständig fortschreitende Industrialisierung und Motorisierung des 
Stra6enverkehrs führen zu einer wachsenden Verschmutzung der Luft, Ge
wässer und des Bodens mit gasförmigen, flüssigen und festen Auswurf� 
Stoffen, deren Beseitigung und Minderung in allen Industriestaaten immer 
dringender wird. An der Lösung der in diesem Zusammenhang aufgewor
fenen vielseitigen Probleme ist die Land- und Forstwirtschaft wie der 
Gartenbau ebenso brennend interessiert als die Human- und Veterinär
medizin sowie der Pflanzenschutz und andere Zweige der Wirtscha&. 

Das vorliegende Werk, das 279 Seiten umfa6t und durch Graphiken an
schaulich illustriert ist, führt den Leser in die Natur der vielfältigen 
Stoffe ein, die nach bisherigen Erkenntnissen als Immissionen eine Rolle 
spielen. Vf. geht auf me{Jtechnische und analyti�che Fragen ebenso über
sichtlich wie ausführlich ein. wobei er gleichzeitig dem Wirkungsmedia
msmus und Chemismus der Schadstoffe gebührende Aufmerksamkeit 
widmet. 

Dem biologischen und chemischen Nachweis von Immissionsschaden na
mentlich im Bereich der Pflanzen wird vom Autor - gestützt auf umfang
reiche eigene Forschungsergebnisse - berechhgter Weise ein breiter Raum 
eingeräumt. Besonders verdienstvoll ist zudem, da.fj der Verfasser an Hand 
von zahlreichen Beispielen auf Mbglichkeiten hinweist, die Immissions
schaden zu minder� bzw ihnen vorzubeugen, 

Der· Autor hat es verstanden, einen tiefen Einblick in den gegenwär
tigen Stand der Forschung aut dem Fachgebiet der Immi.isionskunde zu 
ve1·mitteln Ein angefügtes umfassendes Literatur-Verze:idinis unterstützt 
dies Dadurch wird das vom Verlag vortrefflich ausgestattete Werk auch 
für den Benutzer gewinnbringend, der sich neu in dieses Gebiet einarbei
ten will. 

Das m 9 Kapitel gegliederte Werk stellt ein Handbuch dar, das weite 
Verbreitung verdient. Es wird dem Biologen, Chemiker, Land- und Forst
wirt, Human- und Veterinärmediziner, Pflanzenschutzspezialisten, sowie 
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allen, die sich wissenschaftlich oder praktisch mit Immissionskunde zu 
befassen haben, als Nachschlage-Handbuch vielseitige und wertvolle Hilfe 
lernten 

0. AUERSCH, Halle (Saale) 

HOBBY, G. (Ed.), Antlmicrobial agenta and chemotherapy, 1966, 1967, 
XII + 772 S„ mit Abb u. Tab„ Leinen, 15,00 $, Ann Arbor, American 
Society for Microb1ology (distr. in Europe: H. K. Lewis & Co, London) 
Das Buch enthält 122 Vorträge der „Sixth interscience conference on 

antimicrobial agents and diemotherapy". Durch Zusammenwirken der 
,,American Society for MicrobiologyN ... Infectious Diseases Society of Ame
rica • und der .Society for Industrial Microbiology· wurden Mikrobiolo
gen, Pathologen, Chemiker, Bioc:hemiker, Medizner und Pharmakologen 
zur Mitarbeit gewonnen. Die Aufsätze bestechen meist' durch kurze und 
prägnante auf das Wesentliche ausgerichtete Darstellung der Probleme. Sie 
sind nach ihrem Inhalt Sachgebieten zugeordnet, so dafJ verwandte The
men zusammenhangcnd dem Leser dargestellt werden. Klinische und 
pharmazeutische Themen überwiegen. An dieser Stelle soll besonders auf 
den Abschnitt „Nichtpharmazeutische Anwendung von Antibiotika" hin
gewiesen werden. Nach D. PRAMER werden in den USA zunehmend Anti
biotika für nichtmedizimsche Zwecke eingesetzt. Während 1956 hierfür 
28% der Gesamtproduktion abgezweigt wurden, waren es 1964 bereits 
40%. Hauptverbraucher ist die Landwirtschaft. R. F. ELLIOTT gibt einen 
Uberblick über die Verwendung von Antibiol!ka in der tierischen Produk
llon. R. N. GOODMAN charakterisiert deren Einsatz im Pflanzenschutz. 
Er gibt einen überblick über die nun 2Bjahrige Antibiotikaforschung auf 
dem Gebiet des Pflanzenschutzes und diskutiert deren Möglichkeiten und 
Grenzen. Etwa 10 000 t Blasticidin S werden heute jährlich gegen Piti· 
culacia oryzae eingesetzt. Antibiotika erwiesen sich oft a]s systemisch 
wirksam und sind heute Modellobjekte für Studien über Wirkstoffauf
nahme und ·transport in höheren Pflanzen Zahlreiche Arbeiten u. a. der 
Abschnitte : Genetische Aspekte der Drogenresistenz; Mycoplasma, Proto
plasten und Antibiotikawirkung; Enzymatische Hemmung der Antibiotika
Wirkung; in Vitro- und in Vive-Wirkung antimikrob1eller Stoffe - verdie
nen die Beachtung auch des phytopathologisch ausgerichteten Mikrobiolo
gen. Für viruswirksame Wirkstoffe werden nur Ergebnisse der klinischen 
Forschung berücksichtigt. Das Buch schlieflt mit einem Autoren- und Sach
register. Es dürfte für jede Bücherei einsch1agiger Fachgebiete eine wert
volle Bereicherung sein. 

H. J. MULLER, Aschersleben 
.·.:.·-}-:S 

NORD, F. F. (Ed.): Advances in enzymology. Vol. 29, 1967, V+ 643 S , 
Leinen, 150 s, New York, London, Sydney, Interscience Publishers, a 
division of John Wiley & Sens 
Man kann die Beiträge dieses Bandes einteilen in solche, die die Leser 

dieser Zeitschrift kaum interes5ieren werden (Fortschritte in der Ge
schwulst-Enzymologie, Struktur-Aktivitätsbeziehungen bei Adrenocortico
tropinen und Melanolropinen und Biochemie funktioneller Psychosen) 

1 
in 

solche1 die sie interessieren werden (Ionenbewegungen in Mitochondrien
systemen, Stofftransport durch natürliche Membranen, Einsatz von DN
asen bei Strukturuntersuchungen von Nukle1nsäuren) 1n solche, die sie be
sonders interessieren werden (toxische Aminosäuren als Antimetabolite, 
Biosynthese von Gummi) und schlie6lich in solche, die sie interessieren 
wü,den, �üf}ten sie Matrizen zu handhaben und hätten sie Computer zur 
Verfügung (statistische Analyse von enzymkinetischen Daten). Nicht nur 
dieser Aufsatz wird manchem Leser manchmal das Gefühl geben, Auflen
seiter zu sein, weil spezielle Terminologie, Mathematik und Physikoche
mie so anspruchsvoll benutzt werden. Das ist schade, denn die Advances 
und auch die sehr speziellen Beiträg.e sind ja nidit nur für wenige Spe
zialisten gedacht. sondern sollten allen Interessierten die Möglichkeit bie
ten, den Überblick zu behalten_ Sachverzeichnis, Autorenverzeichnis, ku
mulativer Index der vorherge.henden Bände, nach Autoren und Sachgebie
ten geordnet, beschlieflen das Buch Ausstattung sehr gut. 

H. WOLFFGANG, Aschersleben 

GERHOLD. H. D.; SCHREINER, E. J; MCDERMOTT, R. E: WINIESKL 
J. A. (Ed.): Breeding pest-resistant trees. 1966, IX+ 505 S„ mit Abb. 
u. Tab„ Kaliko, � 8, Oxford, London, Edinburgh, New York, Toronto, 
Paris, Braunsd:iweig, Pergarnon Press 
Beridit über ein unter Beteiligung von Wissenschaftlern aus zahlreichen 

kapitalistischen Ländern 1964 an der Pennsylvania State University durch
geführtes Symposium. Die noch wenig entwickelte forstliche Resistenzzüch
tung sollte durch die Zusammenführung von Genetikern, Pathologen und 
Entomologen intensiviert werden. Einleitend berichten 15 Autoren über den 
Stand einschlägiger Arbeiten in ihrer geographischen Region. Nicht erfafJt 
wurden Osteuropa, der grö6te Teil Asiens und Afrika. Am weitesten Ü;t die 
Resistenzz'Uchtung in Nordamerika entwickelt, Europa lä.5t bereits einen 
deutlichen Rückstand erkennen. Teil II umfaflt 26 Beitrage, hauptsächlich 
unter folgenden Rahmenthemen: • Varial!on und Erblichkeit der Resistenz 
forstlicher Gehölze", ,, Variation und Erblichkeit der Virulenz von Krank
heiten und Schädlingen", .. Grundlagen der Resistenz«, .,Beeinflussung des 
Verhältnisses Wirt - Schaderreger durch die Umwelt". 17 Beiträge entfal
len auf Teil III mit den Rahmenthemen: ... Auswertung dei: Erfahrungen 
landwirtschaftlicher und gärtnerischer Resistenzzllchtung", .,Spezielle Gebiete 
forstlicher Resistenzziichtung", .Selektion auf Widerstandsfähigkeit in Wild
populationen", ... Testung und Klassifizierung erblicher Resistenz" und ... Zu
künftige Erfordernisse für maximalen Fortschritt auf dem Gebiet der forst
lichen Resistenzzüchtung". Insgesamt enthält das Buch eine Fülle von Infor
mationen, auch solche. die man zunächst nicht darin erwartet, z. B. über 
die hodiinteressanten populationsgenetischen Verhältnisse bei gewissen 
Schmetterlingen (CAMPBELL). Zahlreich smd auch wertvolle methodische 
Hinweise fur Freiland� und Laboratori.umsarbeit. Der europäische Leser 

wird vor allem die Möglichkeit begrü6en, Sich umfassend uber den Stand 
der Forschung m den USA und Kanada zu unterrichten. Ref. hat mit be
sonderem Interesse die wörtlich festgehaltenen Diskussionen gelesen, die 
durch das in dieser Form erstmalige Zusammentreffen zahlreicher erfahre
ner Vertreter der obengenannten Disziplinen ungewöhnlich anregend sind. 
Das durchweg in englischer Sprache geschriebene, gut ausgestattete Buch 
kann wärmstens empfohlen werden, wenn auch manche Beiträge durch die 
inzwischen verstrichene Zeit überholt oder auf anderem Wege bekannt ge
worden sein dürften. 

U, SEDLAG, Dresden 

MERCER, E. H.; BIRBECK, M S. C., Electron microscopy. A handbook 
for biologists. 2. Aufl., 1966, X+ 102 S., 4 Abb , Kunstleder, 12 s 6 d, 
Oxford, Blackwell Scientific Puplications 

In diesem kleinen Buch sind für elektronenmikroskopische Untersucliungen 
von biologischen Objekten die gebrauchlichsten Präparationsverfahren zu 
finden1 darunter eine Anzahl von Methoden, die seit Erscheinen der ersten 
Auflage (1960) verbessert bzw. neu entwickelt worden sind. Der erste Teil 
beschreibt in gedrangter, jedoch leicht verständlicher Form Fixierung, Ent
wässerung, Einbettung, Schnittkontrastlerung, Mikrotomie (hier u. a. Her
stellung von Tragerfilmen), einige spezielle Methoden (z. B. Bedampfung, 
Oberflächenabdrücke, Negativkontrastierung), Cytochemie, Autoradiographie 
und Photographie. Der zweite Teil enthält in kurzen Angaben die Zusam
mensetzungen der erforderlichen Agenzien (Puffer, Fixierungslösungen, Kon� 
trastierungslosungen, Einbettungsmittel), ihre Anwendung, ein Bezugs
quellennachweis der wichtigsten Materialien, ein Literaturverzeichnis (55 
Publikationen) und em Autoren- und Sachverzeichnis. 

Das Buch vermittelt emen schnellen Einblick in die Probleme der elek
tronenmikroskopischen Präparationstechnik von biologischen Objekten Es 
ist deshalb besonders zur Einführung in dieses Teilgebiet der Elektronen
mikroskopie geeignet. 

Klaus EISBEIN, Aschersleben 

GIBBS, B. M ; SKINNER, F. A.: Identification methods for microbiologists. 
1966, VI + 145 S.; mit Abb. u. Tab., Leinen, 37 s 6 d, London, Acade
mic Press 
In dem vorliegenden Buch sind eine Reihe von Referaten zusammen

gefaf]t, die auf einem 1m Herbst 1964 abgehaltenen Demonstrationstreffen 
der Gesellschaft für angewandte Bakteriologie und der Taxonomiegruppe 
der Gesellschaft fü.r allgemeine Mikrobiologie vorgetragen wurden. Diese 
Veranstaltung war hauptsächlich methodischen Fragen der Mikrobenidentifi
zierung gewidmet. Die einzelnen Vorträge wurden von namhaften bri
tischen Spezialisten für die jeweiligen Mikrobengruppen gehalten. Eingangs 
werden folgende Taxa behandelt: Einteilung der Pseudomonas-Arten unter 
Ausschlu6 der phytopathogenen Formen (HENDRIE und SHEWAN), Identi
fizierung der phytopathologisch wichtigen Gattung Xanthomonas (HEY
W ARD) und Diagnoseverfahren bei Chromobacterium (SNEATH). Eine 
Reihe von Aufsätzen beschäftigt sich mit den Enterobacteriaceen sowie 
den Staphyle- und Microkokken. Ferner enthält das Buch Abhandlungen 
über die Identifizierung der Essigsäurebakterien (SHARP und FREYER), 
über die Verwendung der Koloniemorphologie und des Immunfluoreszenzp 

verfahrens be, der Unterscheidung der Clostridien (BATTY und WALKER), 
die Identifizierung bestimmter Mycobacterienarten (CANN. HOBBS und 
SHEW AN) sowie ein Kapitel über den gegenwämgen Stand der Strep
tomyzetentaxonomie (CROSS und MACIVER). 4 Aufsatze Sind rem metho
dischen Fragen gewidmet , Einfache und rasch durchzuführende biochemische 
Teste zur bakteriologischen Diagnose besprechen zusammenfassend CLARKE 

,.und STEEL, ein Vielfachimpfgerät für biochemische Untersuchungen von 
Bakter,enstammen beschreiben GOODFELLOW und GRAY, während WATT, 
JEFFRIES und PRICE ein automatisches Vielfachimpfgerät für Petrischalen
versuche vorstellen. Den Abschlufj bildet die Beschreibung eines einfadien 
Informationssortierers zur Zuordnung untersuchter Stämme zu den ent
sprechenden Arten (OLDS). Allen Kapiteln ist ein Literaturverzeichnis 
beigefügt, Autoren- und Sachregister sind vorhanden. Der Vorzug dieses 
mit hervorragenden Abbildungen versehenen Buches liegt vor allen in der 
Darlegung neuer Identifizierungsverfahren (Oxydasetest nach KOVACS, 
Imffiunfluoreszenz, Datenverarbeitung u. a.). Kaum Erwähnung finden 
hingegen andere Verfahren wie Phagentypisierung und serologische Me
thoden. Das Buch benicksichtigt - wie das bei einem Symposiumsbericht 
nicht anders sein kann - lediglich einen Teil der zur Bakterienidentifizie
rung erforderlic:hen Techmken und nllr einige Mikrobengruppen, es stellt 
also kein Bestimmungsbuch fü.r Bakterien dar_ Man darf den Herausgebern 
dennoch für diese Publikation dankbar sein, weil die an den ausgewählten 
Teilproblemen Interessierten damit die Möglichkeit erhalten, sich über die 
augenblicklich besten Diagnoseverfahren zu unterrichten. Dieses Buch 
bildet den ersten Tell einer geplanten Veröffentlichungsreihe über mikro
b1ologische Arbeitsmethoden, bakteriolog1sch arbeitenden Instituten ist 
seine Anschaffung zu empfehlen. 

K. NAUMANN, Aschersleben 

. BONELLI, E. J : Pesticide residue analysis handbook. 2. Aufl.. 1966, 
121 S., graph. Darst„ Rmgband, Walnut Creek, Calif , Varian Aero
graph AG 

In der Einleitung geht der Autor auf die Bedeutung der Pflanzenschutz
mittel sowie deren Nachweis mit Hilfe der Gaschromatographie ein. In den 
folgenden Kapiteln werden die Theorie des Elektroneneinfangdetektors, 
dessen Aufbau sowie der Aufbau verschiedener Aerograph-Modelle be
schrieben. Gleichfalls wird auf die für die Trennung und Nachweisemp
findlichkeit der einzelnen Wirkstoffe wichtige Säulenherstellung und 
Reinigung der Analysenproben eingegangen, fUr die fünf Methoden näher 
beschrieben und h1ns1chthch der zu untersuchenden Wirkstoffe, vor allem 
der chlorierten Kohlenwasserstoffinsektizide, miteinander verglichen werden. 
Nachdem nochmals die einzelnen Arbeitsschritte beim gaschromatographi-
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sehen Arbeiten dargelegt wurden, wird auf die Auswertung der Chro
matogramme über die Peakfläche sowie auf einige auftretende Störungen 
an den Geräten eingegangen, die steh in den Chromatogrammen äu.6ern. 

In dem Anhang werden die wichtigsten Wirkstoffe, die man mit diesem 
Verfahren nachweisen kann, strukturell dargestellt sowie eine Aufstellung 
aller Standardsubstanzen der Firma Wilkens gegeben. Nicht zuletzt unter
streichen die ca. 210 Literaturangaben von gaschromatographischen Arbei
ten die Bedeutung dieses Analysenverfahrens für den Nachweis von Pflan
zenschutzmittelrfü:kständen. Die wichtigsten statistischen Prüfverfahren 
(F-, Barlett- und t-Test) werden rn dem gleichnamigen Abschnitt behandelt 
Die Bedeutung der einfachen Varianzana1yse wird dem Andlytiker 1n dem 
Abschmtt u·Fehlerauflbsung" nahegebracht, die es ihm u. a, ermöglicht, 
die Teilfehler 1n emem Verfahren zu ermitteln bzw zu vergleichen Das 
Kapitel 9 befa.fjt sich mit der Regressions- und Korrelationsanalyse, die für 
alle Methoden, die mit Eichkurven arbeiten, von grofjer Bedeutung . sind. 

Abschlie6end gibt der Autor wertvolle Hinweise zur Rechentechnik, die 
durch den Tabellenanhang in der Praxis wertvoll untersttltzt wird Die 
Literaturhinweise ermöglichen es, sich in spezielle Problem;

, 
tiefer em

zuarbeiten. 
H. BEITZ, Kleinmachnow 

GRASSE, P. P., LAVIOLETTE, P , HOLLANDE, A. NIGON, V; 
WOLFF, E : Biologie generale. 1966, VII+998 S., 598 Abb , 2 Farbt., 
Leinen, 110 F, Paris, Massen et Cie Editeurs 
Das Buch soll jungen Wissenschaftlern das Lebendige als e1n Ganzes 

zum Bewu.ljtsein bringen und die Problematik unserer heutigen Vorstel· 
lungen über die Lebensvorgange herausstellen. - Die Verfasser gliederten 
das Stoffgebiet in 5 Hauptteile. Die Zelle, Struktur und Physiologie 
(A. HOLLANDE). Fortpflanzung und Sexualitat (P. LAVIOLETTE und 
P. P. GRASSE). Die Vererbung (V NIGON). Entwicklungsmechanik (E. 
WOLFF). Die Evolution: Tatsachen, Erfahrungen, Theorien (P. P. 
GRASSE). Diese Titel geben über die abgehandelten Gebiete nur unzurel· 
chende Vorstellungen, lassen aber erkennen, wie stark sie ineinandergrei
fen Da{J darum an mehreren Stellen des gesamten Werkes dieselben 
Grundvorgänge geschildert werden, ist m. E. mcht negativ zu bewerten, 
zumal oft eine gro.6e Verschiedenheit in der Darstellung besteht, z. B. bei 
den Kernteilungsvorgängen, Reduktions- und Aquationsteilung, Chiasma
bildung. - Allen Autoren ist es gelungen, die wesentlichen Forschungs
ergebnisse, die alte und neue Teildisziplinen zum Gesamtverständms biolo
gischer Vorgänge. geliefert haben, in abgewogener Weise einander zuzu· 
ordnen. Der Leser bleibt, bei allem Respekt vor dem Fortschritt, vor 
emer Überbewertung des Neuen im Gesamtbau biologischer Erkenntnis 
bewahrt. Einige Ungenauigkeiten mindern den Wert dieses einzigartigen 
Buches nicht, dessen Zweck voll erfüllt ist. Es hilft dem Spezialisten, sich 
von Zeit zu Zeit über den eigenen Standort in der allgemeinen Biolog1e 
klar zu werden. - Das Buch wurde geschrieben eingedenk der von uns 
noch unverstandenen Ordnung, die das Organische charakterisiert. 

M. LANGE - DE LA CAMP. Aschersleben 

GRUNDMANN, E .• General Cytology, An introduct10n to funktional mor
phology of the cell. 1966, X + 428 S., 170 Abb., Leinen, 6 6;, London, 
Edward Arnold (Publishers) 
Das Buch ist in 4 Hauptabschnitte eingeteilt. Im ersten Abschnitt wird 

der Anfänger durch dle historische Übersicht über die Entwicklung der 
Zytologie, die Vorstellungen über die Entstehung des Lebens, speziell be
treffs det Bildung der ersten Zellen und auch durch die Ausblicke auf die 
künftige Entwicklung_ der Zytologie sehr gut in diese Disziplin eingeführt. 
Die 3 folgenden Abschnitte sind überschrieben (rücktibersetzt!; Der Kern, 
Kern- und Zellteilung, das Zytoplasma I Daraus ist zu ersehen, dafj im 
2. Teil manches erwahnt wird, was erst 1m 3. Teil näher erläutert wird. 
Vermutlich sollte diese Reihenfolge die dynamische Einheit von Kern und 
Plasma besonders zum Ausdruck bringen, was zweife11os gelungen ist, 
aber die fortlaufende Lektüre erschwert. - Der Titel lafjt erwarten, da6 
das Buch die Zytologie aller biologischen Disziplinen umfatjt. Der Verfasser 
betont aber, da{J er eine Auswahl ihm wichtig erscheinender Fakforen 
getroffen hat Es ist verständlich, da6 er als Pathologe das Schwergewicht 
auf human�patho1ogisches Gebiet legt. Damit sind aber der Verwendung 
des Buches für Leser anderer biologischer Disziplinen. . Grenzen gesetzt. 
So ist für den Botaniker ein sonst auch noch so gutes Buch ohne Berück
sichtigung der Zellwandbildung nur von bedingtem Wert, da gerade si.e 
bei Überlegungen über grundlegende zytologische Fragen, z. B. über 
Kernbewegungen, eine führende Rolle spielt - Die Bakterien und Ak
tmomyzeten werden gar nicht behandelt Wemg Beachtung wird auch dem 
Kernbau der Thallophyten geschenkt. - So ist ein Vergleich der Auf
fassungen zwar interessant, aber der Anfänger könnte mitunter leicht 
1negeftihrt werden, z. B. durch die aus medizinischer Sicht richtige Auf-
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fassung, dafj jeder Kern a11gemein einen Nukleolus hätt. - Die zahlreichen 
Abbildungen wären oft vielleicht verständlicher, wenn mehr Markierungen 
auf ihnen angebracht wären. Auch würde es für den Anfänger vermutlich 
hilfreic:h sein, wenn bei einer etwaigen Neuauflage die zahlreichen, heute 
gebräuchlichen Bezeichnungen der Plasmabestandteile einmal tabellarisch 
zusammengestellt und charakterisiert würden. - Das Manuskript wurde 
1963 abgeschlossen, es erschien 1964 m deutscher Sprache. - Das Buch, 
das dem erfahrenen Biologen zahlreiche Anregungen gibt, bildet besonders 
durch das umfangreiche Literaturverzeichnis (68 Seiten, etwa zweieinhalb
tausend Zitate) für J e d e n Zytologen einen wertvollen Besitz. 

M. LANGE - DE LA CAMP. Aschersleben 

HARRIGAN, W F.; MCCANCE, M. E. Laboratory methods in microbio
logy. 1966, XI+ 362 S., mit Abb u. Tab., Leinen, 79 s, London and New 
York, Academic Press 
Obwohl es an englisch-sprachigen Laborhandbüchern auf bakteriologi

schen Gebiet nicht · mangelt, dürfte das vorliegende Buch auf gro.fJes 
Intere�se stofjen. Die Darstellung beruht auf Praktikumserfahrungen, füe 
am West of Scotland Agricultural College tn Auchincru1ve gewonnen 
wurden. Sie ist auf die Belange von Studenten der Milchwirtschaft, der 
Tierernahrung, Landwirtschaft und verwandter Gebiete ausgerichtet_ Da':i 
Buch ist in 2 Hauptabschnitte gegliedert: im ersten Teil werden grund
legende Arbeitsmethoden behandelt, der zweite Abschnitt ist speziellen 
Gebieten der angewandten Mikrobiologie vorbehalten. Nach den üblichen 
allgemeinen Richtlinien für das Verhalten in mikrob1ologischen Labora
torien, den Gebrauch des Mikroskopes etc. folgt eine Darstellung der 
wichtigsten Färbe-, Kultivierungs· und Ke1mzahlermitt1ungsverfahren. In 
den folgenden Kapiteln des allgemeinen Teiles werden die Herstellung 
von Nährböden, Anaerob1erkultiv1erung und die Untersuchung von ver
schiedenen biochemischen Eigenschaften der Bakterien beschrieben, wobei 
mcht nur die für die Bakterienidentifizierung notwendigen Teste auf
geführt werden. Weitere Abschnitte befassen sielt mit der Säuberung von 
Glasgeräten, den Sterilisationsverfahren, serologischen Methoden, der 
Isolierung von Bakteriophagen und - in viel zu knapper Form - mit 
mykologischen Arbeitsmethoden (21/2 Seiten). Im 2. Hauptabschnitt wird 
die bakteriologische Untersuchung von Wasser, Boden, Silage, Lebens
mitteln, Milch, Milchprodukten und milchwirtschaftlichen Einrichtungen 
behandelt. - Die Darstellung ist knapp und gut lesbar, theoretische Er
klarungen werden geschickt eingestreut. Als einen besonderen Vorzug des 
Buches wird man werten können, dafj die Autoren am Schlu{J vereinfachte 
Bestimmungstabellen fü1· gramnegative und grampositive Bakterien auf
führen. Die entsprechenden Bestimmungstabe1len für Pilze sind allerdings 
zu dürftig, um sie allgemein empfehlen zu können. Das für das Gebiet 
der andewandten Bakteriologie sehr empfehlenswerte Buch schlie6t mit 
einer Zusammenste1lung _von Farbstoffen, Medien usw , einigen Wahr
scheinlichkeitstabellen zur Ermittlung von Mikrobenzahlen, einem Lite:tatur
verzeichms sowie einem Register ab. 

K. NAUMANN, Aschersleben 

FINTER, N B , Interferons, 1966, XII+ 340 S , Kaliko, 45,- Hf!, 
Amsterdam, North-Holland Publishing Company 
Fur ein Buch über Interferone darf man von vornherein m1t gro{Jem 

Interesse rechnen. Hat doch ihre Entdeckung 1957 viele Hoffnungen für 
die Prophylaxe und Therapie von Viruskrankheiten erweckt und die Aus
sicht eröffnet, tiefere Einblicke in die Vorgänge zu erhalten, die sich in 
der virusinfiz1erten Zelle, in infizierten Geweben, Organen und Organis
men abspielen. Die Wichtigkeit dieses Forschungsgebietes und seine stür
mische Entwicklung machen eine moderne gute Übersicht zu einem echten 
Bedürfnis. Acht Autoren aus den USA und Grofjbritannien berichten! 
Mit den biologischen Eigenschaften von Interferonen beschäftigt sich 
LOCKART jr , mit der Entstehung von Interferonen HO und BORKE, mit 
dem Nachweis und Standards FINTER, mit Reinigung, Anreicherung und 
den physikalisch-chemischen Eigenschaften FANTES, der Induzierung von 
I11terfe1·onen und Interferon ahnhchen Substanzen durch andere Substanzen 
als Viren HO, FANTES, BURKE und FINTER, mit dem Wirkungsmecha
nismus von Interferon SONNABEND und FRIEDMAN und dem Vorkom
men von Interferonen in Mensch und Tier FINTER. Ein Kapitel von 
BARON tiber die biologische Bedeutung des Interferonsystems beschlie6t 
den Text. Es folgt eine Liste von Abkürzungen, etwa 600 Literatur-Zitate 
(ohne Titel) und Autoren- und Sachregister - Das Buch erfüllt die Er
wartungen vollauf. Es unterrichtet in umfassender Weise sowohl über das, 
was man über Interferon wei.fj, als auch über das, was man vermutet 
und was man wissen mü.(Jte oder wissen möchte. Auch wer mcht mit 
Viruserkrankungen von Mensch und Tier Wissenschaftlich zu tun hat, son
dern mit phytopathogenen Viren, findet viel Interessantes und Anregendes. 
Druck und Ausstattung sind sehr gut. 

H WOLFFGANG, Aschersleben 




